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1890. 


Amtliches. 


Berlin, 22. Senden Der König hat den bisherigen Direktor 
am theologiſchen Seminar zu Herborn, Profeſſor Dr. theol. Eugen 
Sachße, zum ordentlichen Profeſſor in der evangeliſch⸗theologiſchen 
Fakultät der Univerſität Bonn ernannt. 
Dem kommiſſariſchen Lehrer der Zahnheilkunde am zahnärzt⸗ 
lichen Inſtitut der Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſität zu Berlin, Zahn⸗ 
arzt Ludwig Warnekros, iſt unter Verleihung des Prädikats „Pro⸗ 
feſſor“ die Stellung eines Lehrers der Zahnheilkunde an dem ge⸗ 
nannten Inſtitut definitiv übertragen und derſelbe zugleich mit der 
ae Leitung des zahntechniſchen Laboratoriums beauftragt 
worden. 
Der praktiſche Arzt Dr. Fey in Kaſſel iſt zum Kreis⸗Wundarzt 
des Landkreiſes Kaſſel ernannt worden. 


Deutſcher Reichstag. 


49. Sitzung vom 22. Januar, 2 Uhr. 


Präſident v. Levetzow: Leider muß ich damit beginnen, Ihnen 
eine traurige Mittheilung zu machen. Ein hochverehrtes, ein hoch⸗ 
angeſehenes Mitglied unſeres Hauſes, der Freiherr von und zu 
Franckenſtein iſt heute Morgen gegen 11 Uhr nach kurzer Krank⸗ 
heit, aber ſchwerem Leiden, hier in Berlin aus dem Leben ge⸗ 
ſchieden. Er war ein echter deutſcher Mann, feſt und treu, wahr 
und ohne Furcht, ſelbſtlos, recht und ſchlecht, ein Mann, karg an 
Worten, aber von großer Thatkraft und weitem Blick, eine Autorität 
überall, wohin ſeine Pflicht ihn rief. Der Freiherr von Francken⸗ 
ſtein war ſchon Mitglied des Zollparlaments, und hat dieſem Hauſe 
ununterbrochen ſeit 1872 als Abgeordneter des dritten bayeriſchen 
Wahlkreiſes Unterfranken angehört. Von 1879 bis 1887 war er 
erſter Vizepräſident des Hauſes; als ſolchen hatte ich die Freude, 
ihn drei Jahre 51 Amtsgenoſſen zu haben. Ich habe hierbei 
Gelegenheit gehabt, ſeine hervorragenden Eigenſchaften kennen und 


würdigen zu lernen. Die perſönlichen Beziehungen zwiſchen mir. 


und ihm, die ich damals angeknüpft, die freundſchaftlichen Ge⸗ 
ſinnungen, die er mir immer bewahrt hat, werde ich ſtets in 
treuer Erinnerung bewahren. Er iſt ſeinen Weg gewandelt und 
ruht nun in ſeiner Kammer. — Ich nehme an, daß, indem Sie 
ſich erhoben haben, Sie dadurch das Andenken des Heimgegangenen 
ehren wollten. 


Der erſte Punkt der Tagesordnung, zweite Berathung der 


Ergänzung des Etats, betreffend Bewilligung von 187 000 
Mark zum Umbau des Dienſtgebäudes des Auswärti⸗ 
e wird durch unveränderte Bewilligung ohne Debatte 
Erledigt. 5 

Es folgt die zweite Berathung des Sozialiſtenge— 


etzes. 

Zu derſelben liegt außer dem Kommiſſionsantrag noch ein 
neuer Antrag Ackermann vor, welcher verſchiedene Aenderungen 
der einzelnen Paragraphen bezweckt. Der Antrag will 1) die auf⸗ 
ſchiebende Wirkung beim Verbot des ferneren Erſcheinens von 
periodiſchen Druckſchriften beſeitigen; 2) die Oeffentlichkeit der Ver⸗ 
handlungen der zur Prüfung von Beſchwerden aus Anlaß der Aus⸗ 
führung des Geſetzes einzuſetzenden Kommiſſion und dement⸗ 
ſprechend die Vertretung der Beſchwerdeführer durch einen Anwalt 
ausſchließen; 3) den Ausweiſungsparagraphen wieder herſtellen. 

Die Spezialdebatte, in welcher jedoch den Rednern ein 
weiterer Spielraum zur Beleuchtung allgemeiner Geſichtspunkte 
gelaſſen iſt, beginnt mit $ 2, durch welchen die Stelle der Er⸗ 
werbs⸗ und Wirthſchafts-Genoſſenſchaften entſprechend 
dem Geje vom 1. Mai 1889 zu dem Sozialiſtengeſetz normirt 


wird. 


Die Kommiſſion beantragt unveränderte Annahme. 
Abg. Langwerth von Simmern (Deutſch- Hannoveraner)! 
Ich bin ein enkſchiedener Gegner jedes Ausnahmegeſetzes, weil ein 
ſolches gegen die verfaſſungsmäßige Rechtsgleichheit verſtößt, alſo 
auch des Sozialiſtengeſetzes, welches dazu noch ein völliges Poli⸗ 
zeigeſetz ift, das der uothwendigen Rechtsgarantien entbehrt. Es 
zwingt Leute, welche ihre Ueberzeugung nicht der Polizei unter⸗ 
ordnen wollen, zur Auswanderung oder zur Aufgabe ihrer Exi⸗ 
tenz. Die Sozialdemokratie, die mit uns mit geiſtigen Waffen 
kämpft, iſt bei richriger Behandlung nicht ſtaatsgefährlich. Wir 
müſſen in die ale den alten deutſchen geſchichtlichen Geiſt 
hineinpflanzen. Halten wir das Recht und die Freiheit des Ein⸗ 
zelnen hoch, dann wird eine Regeneration des Reiches möglich ſein 
ohne 9 5 mechaniſchen Geſetze. l 5 
bg. v. Kardorff (Reichsp.): Unter Regeneration Deutſch⸗ 
lands verſteht der Vorredner eine Regeneration des Welfenthums. 
Die Sozialdemokratie kämpft nicht allein mit geiſtigen Waffen. Hier 
haben wir acht Reden gehört mit Lobpreiſungen auf die Republik. 
Die Führer können ſich allerdings nicht verhehlen, daß gerade die 
Republik den Arbeitern am ungünſtigſten iſt, herrſcht nicht in 
Frankreich der Kapitalismus, die Plutokratie, tft nicht die Dynaſtie 
Der Bourbonen durch die Dynaſtie Rothſchild verdrängt? Sit alſo 
seine Verherrlichung der Republik nicht ein Appell an die Urtheils⸗ 
loſigkeit der Menge, iſt das ein Kampf mit geiſtigen Waffen? Das 
geſchieht, um die monarchiſchen Inſtitutionen in Deutſchland zu 
diskreditiren. Wenn Herr Liebknecht auffordert, einen Krieg mit 
Rußland vom Zaune zu brechen, um dort die Barbarei zu ſtürzen, 
wenn Bebel ſagt, es werde bei uns zum Kriege gegen Frankreich 
gehetzt, wenn in den Verſammkungen an die ſchlechten Leidenſchaften 
der Maſſen appellirt wird, iſt das ein Kampf mit a Waffen? 
enau ſo können die Anarchiſten, welche mit Raub und Mord 
wirthſchaften, von ſich ſagen: Wir kämpfen mit geiſtigen Waffen. 
So lange die Sozialdemokratie auf dieſe Weiſe kämpft, brauchen 
wir beſondere Geſetze gegen fie. Da hilft auch nicht, wi 
N meint, die ee geiſtlicher Orden. Das zeigt das 
RR wo die Sozialdemokratie am gefährlichſten iſt. 
(Beifall rechts. 7 
Abg. Windthorſt (Zentr.): Im Abgeordnetenhauſe habe ich 
heute ſchon einmal . einen preußiſchen Landrath 
gelegt, daß das Wo rt 


wie Herr 


Proteſt ein⸗ 
elfe als Vorwurf gegen Jemand geſchleu⸗ 


dert wird. Ich werde bis ans Ende meines Lebens meinem an⸗ 
geſtammten Königshauſe Anhänglichkeit bewahren Das iſt Königs⸗ 
treue (Beifall im Zentrum) und das ſollten gerade Diejenigen an⸗ 
erkennen, welche Pächter der Königstreue zu ſein glauben. (Beifall 
im Zentrum und links). Ich dächte, es wäre Zeit, über das, was 
1866 geſchehen iſt, zu ſchweigen, und nicht die ewigen Beleidigun⸗ 
gen uns ins Geſicht zu ſchleudern. (Lebhafte Zuſtimmung im 
Zentrum.) 

Dann hat der verehrte Herr meine Meinung über die joziale 
Thätigkeit der geiſtlichen Orden bemängelt. Allerdings halte ich 
das freie Walten der Kirche für nothwendig. Ideen können nur 
mit Ideen bekämpft werden und nicht mit Köpfen. (Beifall im 
Zentrum und links.) Ich verſtehe es, wenn das ein preußiſcher 
Landrath nicht begreift. In Preußen rechnet man nur mit der 
Polizei und der Militärmacht. (Beifall im Zentrum und links.) 
Wir verlangen, daß die katholiſche Religion ungehindert ihre geiſti⸗ 
gen Kräfte entfaltet. Dazu gehört auch die Thätigkeit der Orden 
auf ſozialem Gebiet durch Wort und Beiſpiel. Den Proteſtanten 
laſſen wir ihre Freiheit, aber wir verlangen auch für uns ungehin⸗ 
derte Ausübung unſerer Ueberzeugung. Wir find keine Heloten, 
1 n Söhne des Landes. (Beifall im Zentrum 
und links. 

Wenn Herr Kardorff denkt, daß die Kartellparteien einig ſind, 
ſo weiß ich das nicht, ſie waren jedenfalls nie uneiniger als bei 
dieſem Geſetze, namentlich bei dem Ausweiſungsparagraphen. Ich 
hoffe, noch Fürſt Bismarck hier zu hören; mit dem müſſen wir doch 
verhandeln, dem pariren Sie ja doch. (Heiterkeit. ) | 

5 109 Langwerth von Simmern: Ich verwahre mich 
gleichfalls gegen die Ausführungen des Herrn v. Kardorff. Wie 
können Sie von einer Gewaltſamkeit mit Bezug auf uns ſprechen. 
Ich vertrete nur die Ueberzeugung, daß es im deutſchen Intereſſe 
liegt, einen Parallelbau zwiſchen Nord⸗ und Süddeutſchland zu 
ſchaffen, wie es Hannover war. 

Abg. v. Kardorff: Ich habe mich nur dagegen wenden 
wollen, daß die Herren behaupteten, die Sozialdemokratie dürfe 
nur mit geiſtigen Waffen bekämpft werden. f 

Auf die Uneinigkeit der Kartellparteien braucht Herr Windt⸗ 
horſt gerade nicht hinzuweiſen, denn gerade Reh Partei iſt ein 
frappantes Beiſpiel von Uneinigkeit beim Sozialiſtengeſetz. 

Abg. Windthorſt: Die Uneinigkeit im Zentrum in der Frage 
des e iſt nicht ſo radikal, wie die der Kartell⸗ 
parteien. Ein Theil meiner Freunde hat das Geſetz bewilligt, weil 
ihnen die Erſtarkung der Sozialdemokratie gefährlich zu ſein ſchien, 
aber darin ſind wir alle einig, daß ein ſolches Ausnahmegeſetz nicht 


auf die Dauer gegeben werden kann. 


Herr v. Kardorff hat kein Verſtändniß dafür, daß auch Prote⸗ 
ſtanten für unſere Mönchsorden eintreten können. Dann haben 
wir alle Urſache, die wir in Deutſchland die Minorität ſind, auf 
Rechtsſchutz zu dringen. Das gemeine Recht muß für Alle gelten. 
(Lebhafter Beifall im Zentrum und links.) Wären Ausnahmegeſetze 
zuläſſig, dann wären Herr v. Kardorff und ſeine proteſtantiſchen 
Freunde im Stande, auch uns Katholiken mit Ausnahmegeſetzen 
zu bekämpfen. Auch unſere Biſchöfe ſind hinausgejagt worden ins 
Ausland auf Grund von Ausnahmegeſetzen, die die Folge preußi⸗ 
ſcher Anſchauungen waren. Wir werden dann gegen ein dauern⸗ 
des Ausnahmegeſetz ſein. Auf zwei Jahre es zu bewilligen, iſt ja 
eine andere Sache. Ein Ausnahmegeſetz auf die Dauer bekommen 
Sie von den Zentrumsmännern nicht. (Beifall im Zentrum.) 

Abg. v. Kardorff: Herr Windthorſt hat es ſehr gern 
acceptirt, daß den katholiſchen Geiſtlichen durch den Antrag Huene, 
betreffend die Militärdienſtzeit, ein Ausnahmegeſetz gegeben iſt. 

Abgeordneter Windthorſt: Der Antrag Huene hat Katho⸗ 
liken, Proteſtanten, Juden in gleicher Weiſe umfaßt. Die Be⸗ 
ſchränkung auf katholiſche Geiſtliche iſt erft durch Herrn von Kar⸗ 
dorff durchgeſetzt worden. (Zuſtimmung im Zentrum.) Wir ſind 
bereit, in jedem Augenblick für die geſammte Geiſtlichkeit aller 
Konfeſſionen ſolche Beſtimmungen zu geben, 

Abgeordneter v. Kardorff (Reichs⸗Partei): Wir haben es 
verhindert, daß Herr Windthorſt der evangeliſchen Kirche ein Aus⸗ 


nahmegeſetz oktroyirte, welches dieſelbe nicht haben wollte. 


Abgeordneter Dr. Windthorſt (Zentrum): Dagegen proteſtire 


ich. Ob die evangeliſche Kirche das Geſetz nicht hat haben wollen, 
bleibt noch zu beweiſen übrig. 


Damit ſchließt die Debatte. her e 
$2 wird mit den Stimmen der Konſervativen, der Reichs⸗ 


Bar der Nationalliberalen angenommen, desgleichen die 
88 1—10. 


$ 11 der Kommifſſionsvorlage enthält eine Aenderung des Ge⸗ 


ſetzes dahin, daß das Verdot des ferneren Erſcheinens einer Druck⸗ 


chrift nur erfolgen ſoll, wenn innerhalb eines Jahres nach 
rbot einer Nummer ein neues Verbot erfolgt. 

Abgeordneter Dietz (Sozialdemokrat): Zur Illuſtrirung der 

Schädlichkeit dieſer Bertimmung kann ich das Verbot der von mir 


herausgegebenen Zeitung anführen, der Gerichtszeitung in Ham⸗ 
burg auf Grund eines Artikels über ruſſiſche Zuſtände. Setzer, 
Drucker ſind durch dies abſolut ungerechtfertigte Verbot ſchwer ge⸗ 
ſchädigt, ich ſeloft bin ausgewieſen worden. Daſſelbe Schickſal hat 
einen anderen Hamburger Literaten, den jetzt verſtorbenen Wedde, 
getroffen. Genützt haben ſolche en f g 
teien nichts, im Gegentheil, ſie haben nur Agitation für den als 


aßregelungen den Kartellpar⸗ 


Reichstagskemdidaten aufgeſtellten Wedde und deſſen Nachfolger 
gemacht. Reduer führt hierauf eine Reihe weiterer Verbote von 
Druckſchriften und mehrere Ausweiſungen an, die auf Veranlaſſung 
des Senators Hartmann in Hamburg erfolgt ſeien und zwar le⸗ 
diglich aus Haß und Rachſucht (Vizepräſident v. Unruhe⸗Bomſt 
erklärt die letzteren Ausdrücke für parlamentariſch unzuläſſig.) 
Schaffen Sie das u gerechte Geſetz ab, dann wirs nicht mehr in 
ſo haarſträubender Weiſe das Billigkeitsgefühl verletzt werden. 
Abg. Kulemann (nl): Die von der Kommiſſion vorgeſchla⸗ 
gene Aenderung iſt eine Milderung des Geſetzes' welche ich zur 
Annahme empfehle. Wir wollen uns möglichſt wenig von dem 
Boden des gemeinen Rechts, hier alſo des Preßrechts, entfernen, 


und das wird mehr durch den Vorſchlag der Kommiſſion als bei 


der Faſſung der Vorlage erreicht. Die Friſt iſt ſo weit bemeſſen, 


daß innerhalb derſelben die Beſchwerde über das erſte Verbot ent⸗ 
ſchieden ſein kann. er BANNER neh MER 
Abg. Singer (Soz.): Es iſt eigentlich gleichgiltig, ob dieſe 
Milderungsvorſchläge in das Geſetz hineingebracht werden oder 
nicht. Denn fo lange das Verbot in das diskretionäre Ermeſſen 
der Behörden geſtellt iſt, werden fie, um einem hochverrätheriſchen 
Verleger das Handwerk zu legen, ihm die geſetzliche Friſt gönnen, 
und dann ſofort das zweite Verbot exlaſſen. 
In den Jahren 1878—88 find nicht weniger als 1299 Druck⸗ 


ſchriften, darunter eine Menge 'periodiſcher Zeitſchriften, verboten 


und neben der politiſchen Achterklärung die wirthſchaftliche Eriftenz 
vieler Parteigenoſſen vernichtet und zugleich damit den Setzern, 
Druckern und allen bei einer Zeitung beſchäftigten Leuten das 
Brot genommen worden. 

In der erſten Berathung iſt als ein Hauptvorwurf gegen uns 
geſchleudert worden, daß wir den Meineid verherrlichten. Das hat 
zum Beiſpiel Herr Kulemann gethan, welcher zum Beweis dafür 
einen Artikel des „Sozialdemokrat“ citirt. Hier heißt es zwar: 
Wir betrachten den Meineid zu Gunſten angeklagter Parteigenoſſen 
nicht als eine ehrenwidrige Handlung,“ aber gleich darauf folgt 
der Satz: „wir wollen ihn aber damit nicht den Parteigenoſſen 
empfohlen haben, ſondern warnen ſie ernſtlich davor.“ i 
alſo dringend, mit dieſem Unfug endlich aufzuhören. 

Uns iſt auch vorgeworfen, daß die „Volkstribüne“ den An⸗ 
archiſten Neve als einen edlen Menſchen hingeſtellt hat. Ich er⸗ 
kläre ganz offen: trotzdem ich prinzipiell feindlich den Anarchiſten 
gegenüberſtehe, kann ein Anarchiſt doch immer ein edler, über⸗ 
zeugungstreuer Menſch ſein. (Lärm rechts.) Der Anarchismus 
iſt ebenſo gut eine Weltanſchauung, wie jede andere, und hat das 
Recht, als Ueberzeugung anerkannt zu werden. (Oho! rechts.) So 
lange der Anarchiſt nicht mit den Geſetzen und der Moral in 
Konflikt kommt, iſt er ein ehrenwerther Mann, ebenſo gut wie wir 
den reaktionären Konſervativen perſönliche Ehrenhaftigkeit nicht ab⸗ 
ſtreiten. Wir kämpfen gegen Ideen und nicht gegen Perſonen. 
Der Kongreß zu St. Gallen hat die anarchiſtiſchen Beſtrebungen 
für anttſozialiſtiſche erklärt. Sozialdemokratie und Anarchismus 
unterſcheiden ſich wie Feuer und Waſſer. (Lachen rechts.) Für 
den betreffenden Artikel übrigens hat die „Volkstribüne“ laut einer 
Anmerkung keine Verantwortung übernommen. | 
Bei der erſten Verathung hat der badiſche Bevollmächtigte aus 
einem Bericht über eine Rede meines Parteigenoſſen Geck einen 
befonders kompromittirenden Satz citirt. Derſelbe iſt aber gar 
nicht geſprochen worden. Die Regierungsvertreter müſſen, auch 
wenn ſie aus dem Gediächtniß eitiren, ſich beſſer auf ihr Gedächt⸗ 
niß verlaſſen können. Auch Herr v. Puttkamer hat verſchiedene 
Male unrichtig citirt. Zur Vertheidigung dagegen ſind wir ge⸗ 
zwungen, uns in den Beſitz der verbotenen Schriften zu ſetzen. 

Durch derartige Maßregeln aber werden wir uns keinen 
Schritt von unſerer Linie abdrängen laſſen, ſondern Ihnen. 
bei den nächſten Wahlen Zahlen aufmarſchiren laſſen, die Ihren 
Reſpekt vor unſerer Partei vermehren werden. Die Sozialdemo⸗ 
kratie iſt ſtärker als das Sozialiſtengeſetz und wird es überdauern. 
(Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Badiſcher Bevollmächtigter Frhr. v. Marſchall verwahrt ſich 
gegen den Vorwurf, ein Flugblatt unrichtig zitirt zu haben; das 
angezogene Zitat ſei im zweiten Theil faſt wörtlich geweſen, 
während der erſte Theil nach gerichtlicher e e die Quint⸗ 
eſſenz der erſchienenen Flugblätter geweſen ſei. Auch die Inter⸗ 
vellation Muſer in Baden ſei daher im Sande verlaufen. 5 

Abg. v. Kardorff (Rp.) hebt die Aeußerung des Abg. Singer 
hervor, daß auch der Anarchismus eine geiſtige Macht ſei und mit 
geiſtigen Waffen bekämpft werden müſſe. Er würde dafür ſorgen, 
daß dieſe Aeußerung als Beweis für den Zuſammenhang zwiſchen 
Anarchismus und Sozialdemokratie durch ganz Deutſchland die 
größtmögliche Verbreitung finden werden. 

Abg. Kulemann vertritt die Anſicht, daß der angezogene 
Artikel des „Sozialdemokrat“ den Meineid, wenn für einen Partei⸗ 
genoſſen geleiſtet, wohl für erlaubt erkläre. Auch ſonſt fänden ſich 
ähnliche ſozialdemokratiſche Ausſprüche. Die Aeußerung des Abg. 
Singer über die perſönliche Ehrenwerthigkeit des Anarchismus 
käme darauf hinaus, daß ein politiſcher Mord nicht unmoraliſch ſei. 

Abg., Rickert (dfr.): Es iſt eine ſtarke Zumuthung, 
Verhandlung der Interpellation Muſer hier zu erklären, daß die 
Beſchwerden über Verſtöße der badiſchen Behörden aus der Luft 
Gore find. Es iſt bewieſen, daß die Auslegung des $ 9 des 
Sozialiſtengeſetzes durch die badiſchen Behörden eine horrible ge⸗ 
weſen iſt, und daß es nothwendig ſei, dieſe Dinge hier und anders⸗ 
wo, wie in meiner Rede in Baden, öffentlich zur Sprache zu. 
bringen. Herr Muſer kann mit dem Erfolg ſeiner Interpellation 
zufrieden ſein, denn die badiſchen Behörden behandeln jetzt die 
Sozialdemokraten anders. Wir können daraus nur die Ermuthigung 
entnehmen, daß in allen anderen Fällen durch unſere öffentliche 
Kritik die Verhältniſſe in Baden beſſer werden. 

Badiſcher Bevollmächtigter Frhr. v. Marſchall: Ich halte 

alles früher Geſagte aufrecht. Wenn Herr Rickert mit ſeiner Rede 
zufrieden iſt, dann bin ich damit auch zufrieden. 
Abg. Singer: Herr Kardorff reißt die Worte aus dem Zu⸗ 
ſammenhang heraus. Ich wiederhole, Jemand der Anarchiſt iſt, 
kann trotzdem ein ehrenwerther Menſch ſein, aber zugleich wieder⸗ 
hole ich auch meine andere Erklärung, daß meine Partei gerade 
im prinzipiellſten Gegenſatz zum Anarchismus ſteht. Behauptet 
Herr v. Kardorff nun noch das Gegentheil, ſo behauptet er Dinge, 
die den Thatſachen widerſprechen, und die Legende des Herrn 
o. Kardorff wird ebenſo zerſtieben, wie die Legende des Herrn 
A über die Aeußerung des Herrn Bebel über die 
ruſſiſche Wirthſchaft. g 

Die Interpretation, welche Herr Kulemann dem betr. Artikel 
des „Sozialdemokraten“ über den Meineid gegeben hat, macht 
einem f ben Juriſten durchaus keine Ehre. Es iſt un⸗ 
wishes daß der Meineid als erlaubt den Parteigenoſſen empfohlen 
wird. 

Hierauf vertagt ſich das Haus. 

Der Präſident macht hierauf dem Hauſe Mittheilung vom 
folgenden Telegramm des Kaiſers: „Dem Reichstage drücke 
ich mein Beileid aus zu dem Tode des Frhr. v. Franckenſtein. Ich 
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ehre in ihm einen Mann von vornehmer Geſinnung und wahrem 
Patriotismus, welcher für Bayern und ſein deutſches Vaterland 


ſtets ein warmes Herz hatte. Wilhelm.“ 5 
Auf Vorſchlag des Präſidenten wird dem Kaiſer der Dank des 
Hauſes für die Theilnahmebezeugung u werden. 
kächſte Sitzung: Donnerſtag 11 Uhr (Reſt der heutigen Tages⸗ 
ordnung). 
Guß 5% 


Preußiſcher Landtag. 
5 Abgeordnetenhaus. 
\ 4. Sitzung vom 22. Januar, 11 Uhr. 

Die erite Berathung des Etats wird fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Euneccerus (nl): Wie Herr Rickert, fo haben auch 
wir ein warmes Intereſſe für den Lehrerſtand, für ſeine und ſeiner 
Angehörigen Geile, und auch wir müſſen uns gegen die Be⸗ 
ſchränkung der Wahlfreiheit der Lehrer entſchieden erklären. 


Wenn wir beantragen, den Eiſenbahnetat in einer beſonderen 


Kommiſſion zu verhandeln, jo iſt das keine Animoſität gegen die 
Bahnverwaltung oder gar Eiſenbahnbegehrlichkeit — kennen wir 
doch die zu machenden Vorlagen noch gar nicht — ſondern uns 
leitet das Beſtreben, den Eiſenbahnetat nada als bisher zu 
behandeln und zu vermeiden, daß dieſer ertragreiche Etat in wenigen 
Budgetkommiſſionsſitzungen durchgepeitſcht wird. Auch beim Bau⸗ 
etat werden wir dasſelbe anerkennen. N 
Herrn Rickert 5 ich meine Freude über ſeine Aeußerung 
aus, daß die Getreidezölle nicht einſeitig ohne Reviſion des ganzen 
Schutzzolltarifs aufgehoben werden könnten. Dieſer Standpunkt 
iſt früher von ihm und ſeinen Freunden nicht angenommen worden. 
Das zeigt die Unterzeichnung des ſozialdemokratiſchen Antrages 
auf Aufhebung der landwirthſchaftlichen Zölle von Oktober 1889 
durch eine Anzahl von freiſinnigen Reichstagsmitgliedern. Aus 
denſelben Gründen, wie jetzt Herr Rickert, können auch wir nicht 
an eine einſeitige Aufhebung der Getreidezölle denken. Dieſer 
Punkt verſchwindet alſo aus der Agitation. (Lachen links.) Die 
Roch Finanzlage Preußens iſt doch nicht lediglich durch die 
Reichsſteuern entſtanden. Allerdings reſultirt ſie zum größten 
Theil aus dem Ueberſchuß der Ueberweiſungen des Reichs an die 
Einzelſtaaten über die Matrikularbeiträge. Dabei iſt aber zu er⸗ 
innern, daß große Mehrausgaben im Reich durch das Invaliden⸗ 
geſetz und durch die Vermehrung der Beamtengehälter bevorſtehen, 
daß ſich alſo ſpäter weniger große Ueberſchüſſe ergeben können. 
Dieſer ſchwankende Zuſtand iſt ein großer Uebelſtand. Die Ver⸗ 
quickung der Reichsfinanzen mit dem Landeshaushalt iſt für uns 
ſehr ungeſund, denn wir wiſſen abſolut nicht, wie viel Einnahmen 
wir haben werden und wie viel Ausgaben wir machen können. 
(Sehr richtig! bei den Nationalliberalen.) Ich würde manche 
Million Einnahmen aus dem Reich darum geben, wenn wir zu 
einem feſten Verhältniß kommen könnten. es N 
Die Einnahmen des preußiſchen Haushalts ſelbſt ſind nicht ſo 
schwankend. Die Ueberſchüſſe der Eiſenbahneinnahmen, welche jetzt 
153 Millionen betragen, können unmöglich um dieſen Betrag zurück⸗ 
gehen, ſondern wir können mit Sicherheit auf entſprechende Ein⸗ 
nahmen in Zukunft rechnen. Wie Herr Rickert auch jetzt noch 
immer ein Gegner der Eiſenbahnverſtaatlichung ſein kann, verſtehe 
ich nicht. Dazu kommt, daß die Sekundärbahnen immer mehr in 
den Verkehr hineinwachſen und ertragreicher werden. 
= Bei der günſtigen Finanzlage muß man an Schuldentilgung 
denken, und wir ſind mit der Einſtellung von 18 Millionen zur 
Schuldentilgung einverſtanden. Der Geſammtbetrag der Staats⸗ 
ſchulden einſchließlich der Prioritäts⸗Obligationen und des Hinter⸗ 
legungsfonds iſt jetzt 6020 Millionen, wobei wir das Geſchick 
anerkennend hervorheben müſſen, mit welchem der Finanzminiſter 
die Umwandlung der Prioritäts⸗Obligationen vorgenommen hat. 
Die günſtige Finanzlage aber legt die Verpflichtung zu um⸗ 
faſſenden allgemeinen Reformen auf, die lange verheißen ſind. Die 
Regierung ſoll das Eiſen ſchmieden, ſo lange es warm iſt. Sie 
ſelbſt muß die Initiative ergreifen, weil wir doch nicht über das 
zur Vorbereitung erforderliche Material verfügen. Unvollkommen 
iſt noch die lex nene, mechaniſch das Lehrerbeſoldungsgeſetz. Das 
parlamentariſche Flickwerk muß jetzt aufhören und organiſche Geſetze 
an deſſen Stelle treten. Vor Allem iſt nöthig die Reform der 
Einkommenſteuer. Wir bedauern lebhaft die Verzögerung dieſes 
wichtigen Werkes und wünſchen eine ſchleunige Beendigung der 
Vorbereitungen. Das jetzige Einſchätzungsverfahren iſt abſolut 
ungeeignet, das ſteuerfähige größere Einkommen zu treffen. Nöthig 
iſt die Deklarationspflicht und die Unterſcheidung von fundirtem 
und unfundirtem, unſicherem von Wind und Wetter abhängigem 
Erwerb und ſicherer Kapitalbeſitz. Ich wünſche dieſe Reform als 
ſoziale Maßregel zur gerechten Vertheilung der Steuerlaſt. Eine 
Quotiſtrung iſt in der Art möglich, daß, wenn über die Steuerquote 
eine Einigung nicht erzielt wird, ein beſtimmtes Maximum feſt⸗ 
geſtellt wird. Aus ſozialen Gründen iſt weiter erforderlich eine 
Reform der Gewerbeſteuer, welche den kleinen Handwerker drückt 
und lächerlich gering für den Großunternehmer iſt. 


Die lex Huene muß ſelbſtverſtändlich bei einer Reform der“ 


Grund- und Gebäudeſteuer aufgehoben werden, und wir freuen 
uns, daß die Regierung in ee Sinne eine Vorlage machen 
will. Die Ueberweiſung der Grund- und Gebäudeſteuer it hoch⸗ 
wichtig für die Durchführung einer Landgemeindeordnung, welche 
wir lebhaft wünſchen. Die Regelung dieſer Angelegenheit darf nicht 
nuf unbeſtimmte Zeit hinausgeſchoben werden. 3 n 

In ſicherer Ausſicht ſtehen die Beſoldungserhöhungen für un⸗ 
tere und mittlere Beamten. Wir begrüßen ſie mit großer Freude. 
Wir erwarten feſte Vorſchläge der Regierung mit ausgeprägten 
Normen, nach deren Annahme nur eine kalkulatoriſche Durcharbei⸗ 
tung der einzelnen Etats nöthig iſt. Den Wünſchen der Parteien 
allein darf die Sache nicht überlaſſen werden. Eine Theuerung 
liegt unzweifelhaft vor, auf Brot, auf Fleiſch, auf Brennmaterial. 
Hauptgrund für Erhöhung der Beamtenbeſoldung iſt aber der wach⸗ 
ſende Wohlſtand in Deutſchland in allen Klaſſen, dem gegenüber die 
Beamten nicht zurückbleiben können. (Beifall rechts und bei den 
Nationalliberalen.) 5 . 

Abg. Dr. Windthorſt (Zentrum): Die vielen Wünſche hier 
nützen nichts; wenn die Regierung uns keine Vorlagen macht, kom⸗ 
men wir doch nicht zu einem praktiſchen Reſultat. Das Etatsbild 
iſt ja jetzt ein gutes, aber ich billige die Vorſicht der Regierung, 
denn wir find nicht ſicher, daß die günſtige Lage jo bleibt. Der 
große Aufſchwung, der theilweiſe . an Schwindel grenzt, wird 
wieder nachlaſſen, und wie mir ſcheint, fängt es jchter damit an. 
Auch die Ueberweiſungen aus dem Reich werden nicht mehr die⸗ 
ſelben Ueberſchüſſe ergeben. Ich glaube nicht, daß die bisherigen 
Bewilligungen im Reichstag für Heer und Marine als genügend 
von den Regierungen angeſehen, ſondern daß bald neue Forderun⸗ 
gen, ſchon im nächſten Jahre, folgen werden. Die parlamentariſchen 
Verſammlungen find ja ſelber in der Lage, vollgiltig zu beurtheilen, 
was in dieſer Beziehung nothwendig iſt, da allerlei Rückſichten auf 
das Ausland in Betracht kommen. Die Bedeutung des Parlaments 
beruht aber nicht zum geringſten Theil darauf, daß durch daſſelbe 
ein moraliſcher Druck auf die Regierung ausgeüht wird, nicht 
mehr zu fordern, als abſolut nothwendig iſt, und die Regierungen 
werden um ſo ſparſamer ſein in ihren Anforderungen, wenn 
ſie wiſſen, daß das Parlament alles genau auf die Nothwen⸗ 
digkeit prüft, und um ſo weniger ſparſam, wenn ſie wiſſen, daß das 
Parlament zu allem ja jagt. (Sehr richtig! im Zentrum) 

Ein weſentliches Moment, das zu wenig beachtet wird, iſt die 


FR 


Alters⸗ und Invalidenverſorgung. Dieſelbe wird viel mehr vom Finanzminiſter Dr. v. Scholz: Wenn der Vorredner gemeint 


Staat erfordern, als man jebt annimmt. Die Arbeiter werden 
immer weniger zahlen und mehr empfangen wollen, kurz, wir haben 
eine Schraube ohne Ende, die man bei der herrſchenden Bewegung 
nicht wird innehalten können. Schließlich wird der Staat die gan⸗ 
zen Koſten tragen müſſen. E 
Auch die Ausgaben für die Erhöhungen der Beamtengehälter 
würden ſtets ſteigende fein müſſen. Es iſt erfreulich, daß die An⸗ 
regungen des Reichstags das Vorgehen der Regierungen zur Folge 
gehabt haben. Man hätte nur ſchon früher anfangen und ſyſte⸗ 
matiſch fortfahren ſollen. Jetzt wird man nicht bei den unteren 
Beamten ſtehen bleiben können, man wird auch andere Kategorien 
aufbeſſern müſſen, weil auch deren Einkommen nicht mehr entſpre⸗ 
chend genannt werden kann. So wird man auch in anderer Weiſe 
für die Landräthe ſorgen müſſen, die ja leider nicht mehr, wie 
früher, aus den Grundbeſitzern genommen werden. Es iſt durchaus 
nicht gut, wenn ſo viele junge Aſſeſſoren bereits an einem ſo wich⸗ 
tigen Poſten ſtehen. Angeſichts der ſo wenig ſicheren Lage, die 
ſich aus dieſen ſteigenden Ausgaben ergiebt, ſollte man nicht ſo viel 
von neuen Reformprojekten reden, die man nachher doch nicht aus⸗ 


führen kann. Man macht ſonſt den Leuten unnütz den Mund 


wäſſerig, den ſie ſich nachher wiſchen müſſen. ( Heiterkeit.) Neue 
Steuern werden wir dem Lande nicht mehr auferlegen können; die 
Steuerſchraube kann auf keinen Fall mehr angezogen werden, und 
bei den nächſten Wahlen wird das ſtark zum Ausdruck kommen. 
Ich rufe Ihnen jetzt ſchon: „Discite justitiam moniti et non con- 
temnere divos.« a 
Angeſichts dieſes Ernſtes der Lage ſollte man im Lande nicht 
immer gegen Diejenigen, welche dieſe Thatſachen hervorheben, 


kleinlich vorgehen, und vor allen Dingen nicht in der Weiſe, wie 


der bekannte Erlaß des königlichen Landraths in Bielefeld aus 
Anlaß der Kandidatur Hammerſtein es thut, in welchem ich in 
einem durch den Zuſammenhang aufs Aeußerſte beleidigenden 
Sinne „Welf“ genannt werde. Ich erkläre hier offen: Ich werde 
der alten Königsfamilie von Hannover treu bleiben bis in mein 
Grab, aber ich weiß, was man als Unterthan ſchuldig iſt, und 
fordere Jedermann, auch den Landrath in Bielefeld, auf, mir nach⸗ 
zuweiſen, daß ich in irgend einem Punkte die Pflicht eines Unter⸗ 
thanen verletzt habe. Das Königreich Hannover iſt glorreich in 
der Geſchichte und ich proteſtire als Anhänger meines alten Königs⸗ 
hauſes und als treuer Mann gegen eine dexartige Bezeichnung, 
wie ſie mir dort zu Theil geworden iſt. Ich erwarte von dem 
Herrn Miniſter des Innern, daß er dieſem Landrath ſagt, daß er 
einen hölliſchen Bock geſchoſſen hat (Heiterkeit). Ich hoffe, daß er 
die Sache in die Hand nehmen und eine ſtrenge Unterſuchung ein⸗ 
leiten wird. Die offiziöſe Preſſe kann ja ſchreiben, was ſie will, 
aber ein amtlicher Erlaß des königlichen Landraths darf derartiges 
nicht enthalten; gegen dergleichen Dinge muß man im Königreich 
Preußen geſchützt ſein. (Zuſtimmung.) i 

Ich verſtehe nicht, wie man die eingetretene Theuerung be⸗ 
ſtreiten kann. Fraglich iſt höchſtens, ob ſie eine Folge der Wirth⸗ 
ſchaftspolitik des Reiches iſt oder nicht, und ob alſo Schutzzoll oder 
Freihandel geſunder iſt. Huldigten alle Völker dem Freihandel, 
dann könnten wir auch auf dieſe Baſis treten. Ringsum aber 
haben wir Völker mit ſehr ſtarken Prohibitivzöllen. (Sehr wahr! 
rechts und im Zentrum.) Aber es iſt auch nicht zu leugnen, daß 
in Folge der Schutzzölle der Wohlſtand in ſehr vielen Erwerbs⸗ 
zweigen geſtiegen iſt. (Zuſtimmung rechts und im Zentrum.) Als 
Ausgleich muß jedoch die Reform der direkten Steuern, welche die 
reicheren Klaſſen mehr heranzieht, durchgeführt werden. Ich kenne 
die Gründe nicht, welche die Verzögerung veranlaſſen, aber ich 
verwerfe ſie. (Heiterkeit. 

Man will die Franckenſteinſche Klauſel und die lex Huene auf⸗ 
heben. Der Grundgedanke der Franckenſteinſchen Klauſel aber war 
die Stärkung des Steuerbewilligungsrechts des Reichstages. Ohne 
dieſe Grundlage der Reichsfinanzen in Frage zu ſtellen, kann die 
Klauſel nicht aufgehoben werden. Die Herren aber, welche die 
lex Huene aufheben wollen, frage ich: was wollen Sie den Ge⸗ 
meinden dafür geben? Mit Rückſicht auf die Wahlen denunzire 
ich Sie alle (Heiterkeit), daß Sie beſtrebt ſind, die lex Huene auf⸗ 
zuheben, ohne zu ſagen, wie Sie den Gemeinden den Ausfall er⸗ 
ſetzen wollen. Wir wollen den Gemeinden das, was ſie haben, 
erhalten und womöglich noch vermehren (Heiterkeit, Zurufe). Jetzt 
ſagen Sie alle: Wir auch! (Heiterkeit) aber unſer Ruhm bleibt es 
doch, die Breſche gebrochen zu haben für ein geſundes Finanz⸗ 
ſyſtem durch die Regelung der Ueberweiſung. Rücken Sie jetzt 
nach. Die Herren, welche die lex Huene aufheben wollen, namenk⸗ 
lich aus der nationalliberalen Partei, ſind zwar große theoretiſche 
Finanzminiſter, aber ob ſie ſich praktiſch für Staatsfinanzen be⸗ 
währen, muß erſt bewieſen werden. (Zuſtimmung im Zentrum.) 
Halten wir feſt an den Grundſätzen der Sparſamkeit. Sparſamkeit 
iſt das Einzige, was uns retten kann, und keine Projekte. (Beifall 
im Zentrum und links.) 

Abg. Graf Limburg⸗Stirum (konſ.): Auch ich glaube, daß 
die Ueberweiſungen vom Reich und auch die ſonſtigen Einnahmen 
des Staats in Zukunft nicht ſo hoch ſein werden wie jetzt, wo die 
Konjunkturen beſonders günſtig ſind. ; 

Ich ſpreche meine beſondere Freude aus über den Paſſus der 
Thronrede, welcher von den Ausſtänden handelt. Ausſchreitungen 
muß energiſch begegnet werden, aber tüchtige, beſonnene Beamte 
müſſen auch zur rechten Zeit moderirend eingreifen. 18 

Die Verzögerung der Steuerreform tt nicht meiner Partei zur 
Laſt zu legen. Wir wollen im Gegentheil dieſe Reform baldigſt 
in Angriff genommen ſehen, wenn wir auch eine zugleich anderweite 
Regelung der Grund- und Gebäudeſteuer haben wollen. Es wird 
in der Hauptſache auf gerechte Vertheilung der Laſten ankommen, 
weniger auf die Frage der Deklarationspflicht, die doch wohl kaum 
einen erheblichen Mehrbetrag ergeben dürfte. Thunlichſte Be⸗ 
ſchleunigung iſt auch unſer Wunſch. 

Die Erhöhung der Beamtengehälter entſpricht durchaus unſeren 
Anforderungen, ſchon mit Rückſicht auf die allgemeine Steigerung 
der Arbeitereinkommen. Wir ſind einverſtanden damit, daß aus 
dem 18-Millionenfonds eine theilweiſe Erhöhung der Beamten⸗ 
gehälter eintritt. Die Initiative muß natürlich von der Regierung 


ausgehen. 
Was die Herabſetzung der Eiſenbahntarife betrifft, ſo müſſen 


wir erſt den Antrag Brömel abwarten, ehe wir eine Entſchließung 
treffen können. Zeugt uns derſelbe, wie wir die Tarife herabſetzen 
können, ohne Einnahmen zu verlieren, dann werden wir ihm gern 
zuſtimmen. Bis jetzt iſt viel Neues nicht für den Antrag vor⸗ 


gebracht worden. Der Vergleich mit der Poſt trifft nicht zu, wenn⸗ 


gleich auch Herr v. Stephan im Herrenhauſe bei ſeinen Angriffen 
auf die Eiſenbahnverwaltung durchblicken ließ, er würde es beſſer 
machen. Heiterkeit.) Die Verhältniſſe zwiſchen beiden Verkehrs⸗ 
anſtalten ſind abſolut anders, denn ein Brief koſtet 2 Pf. Eiſen⸗ 
bahntransport, eine Frachtſendung 4 Pf. pro Zentner, das giebt 
finanziell ein ganz anderes Reſultat bei Zonentarifen für beide 
Arten von Sendungen. Den Verſuchen, auf die Tarifherabſetzungen 
einzuwirken, ſtehen wir deshalb nicht ſonderlich günſtig gegenüber, 
weil fie allzu leicht aus privaten Jutereſſen gemacht werden. (Zu⸗ 
ſtimmung rechts.) Dieſe ſollen mit der Thätigkeit eines Abgeord⸗ 
neten nicht perbunden werden. Deshalb können wir uns auch nicht 
für den nationalliberglen Antrag ausſprechen, den Eiſenbahnetat 
in einer beſonderen Kommiſſion zu berathen. Zu erwägen wäre, 
ob nicht eine Ermäßigung der Pachtſummen für Domänenpächter 
eintreten kann. Das iſt möglich, ohne die Grundſätze der Spar⸗ 
ſamkeit zu verletzen, die wir auch hochhalten wollen. (Beifall rechts.) 


hat, daß ſeine Partei zuerſt die Reform der direkten Steuer und 
dann erſt die Regelung der Ueberweiſungen im Anſchluß daran ge⸗ 
wünſcht habe, jo glaubt die Regierung bona fide aus der Verhand⸗ 
lung über den vorjährigen Antrag Huene zu erkennen, daß auch 
die konſervative Partei zuerſt die Ueberweiſungen geregelt wünſche. 

Herrn Rickert kann ich auf ſeine Anfrage über die Steuer⸗ 
abſchätzung erwidern, daß ich eine generelle Verfügung, wonach bei 
der Einſchätzung die kleineren Grundbeſitzer härter als die größeren 
angefaßt werden ſollen, nicht erlaſſen habe. Einzelne Spezialver⸗ 
fügungen können allerdings mißverſtanden ſein. 

„Die aus der „Frankfurter Zeitung“ entnommene Mittheilung 
über die zu geringe Einſchätzung ſchleſiſcher Großgrundbeſitzer iſt 
auch der Generaldirektion der direkten Steuern bekannt geworden, 
von dieſer aber als eine anonyme Denunziation aufgefaßt worden. 
Die Steuerdirektion würde ſich lächerlich machen, wenn fie auf 
derartige Steuermärchen eingehen wollte. Ich habe darum auch 
nichts veranlaßt. Hätten wir gegen die „Volkszeitung“ wegen 
Verleumdung, weil ſie dieſe Angelegenheit fruktifizirte, Anklage er⸗ 
hoben, dann wäre ein Zetergeſchrei über Verfolgung der Preßfrei⸗ 
heit erhoben worden; nun wir das nicht gethan haben, werden die 
verleumderiſchen Thatſachen als richtig hingeſtellt. 

Man hat unſer Eintreten für die höheren Beamtengehälter auf 
die Rückſicht auf die bevorſtehenden Wahlen zurückgeführt. (Wider⸗ 
ſpruch.) Nun, Niemand ſucht hinter der Thür Jem and, der nicht 
ſelbſt dahinter ſteht, Die Angaben über die allgemeine Aufbeſſerung 
ind auch ſonſt vielfach irrig, namentlich die Annahme des Herrn 
Richter, daß im Eiſenbahnekat, von mir unbemerkt, größere Sum⸗ 
men für Aufbeſſerungen der Unterbeamten vorgeſehen find. Herr 
Richter ſchöpft ja wohl feine Kenntniß aus den Artikeln der „Frei⸗ 
ſinnigen Zeitung“. Seine Artikelſchreiber haben aber bei der Eile 
der Zeitungsherſtellung offenbar keine Zeit gehabt, ſich den preußi⸗ 
ſchen Etat genau anzuſehen, und daher eine Reihe von Thatſachen 
veröffentlicht, die Hrn. Richter veranlaßt haben, allerlei Schlimmes 
von uns zu jagen und mir vorzuwerfen, ich hätte der Beamtenguf⸗ 
beſſerung von 7 Mill. im Eiſenbahnetat mit feine Silbe gedacht. Nun 
iſt dieſer Angriff gänzlich verfehlt; die Artikelſchreiber ſollten die Vor⸗ 
lagen genauer durchleſen, ehe ſie ſolche Sachen ins Publikum brin⸗ 
gen. Als ich den Zeitungsausſchnitt in der Nacht las, bekam ich 
einen furchtbaren Schreck. (Heiterkeit) Ich dachte: Donnerwetter, 
ſollte mir das wirklich paſſirt ſein? (Heiterkeit.) Bei näherer 
Durchſicht aber fand ich, daß in den 7 Millionen alle Arbeitslöhne, 
alle Beſoldungsverbeſſerungen in den letzten zwei Jahren und an⸗ 
dere Ausgaben der f Heide oe el eingerechnet waren. 
Alle Schlußfolgerungen daraus über mangelhafte Organiſation der 
Miniſterien, über Mißverhältniß zwiſchen Reich und Einzelſtaaten 
und ſolche ſchrecklichen Dinge, über welche exit die „Freiſinnige 
Zeitung“ Sn verbreiten muß, werden damit hinfällig. \ 

Aber richtig iſt, daß wir den Beſchluß, betreffend die Beamten⸗ 
beſoldung erſt ſpät gefaßt haben. Als ich im Oktober — zum 
Mißvergnügen vieler Leute (Heiterkeit) — nach der Rückkehr wieder 
die Etatsgeſchäfte übernahm, fand ich 15 Millionen Defizit in den 
Etatsabſchlüſſen. 2 Monat find nicht viel Zeit geweſen, um aus 
einem Etat mit 15 Millionen Defizit einen ſolchen zu machen, wie 
ich ihn vorgelegt habe. (Beifall rechts.) Es bedurfte vieler Mühe 
und vieler Arbeiten. Bei der Branntweinſteuer mußte ich z. B. 
meine Anſicht im Bundesrath durchſetzen, daß dieſe Steuer um 
10 Millionen Einnahmen zu niedrig veranſchlagt ſei. Das waren 
für uns 7 Millionen Mehreinnahme. Daſſelbe war der Fall mit 
anderen Etats. Herr Richter an meiner Stelle würde, wenn er 
15 Millionen Defizit gefunden hätte, ſich daran nicht gekehrt, 
ſondern ſeine Kollegen vergewaltigt und geſagt haben: 22 iſt 6, 
wir machen Beamtenbeſoldung. (Heiterkeit und Beifall rechts.) 
Was würde man ſagen, wenn ich mit einem Defizit in der Taſche 
eine Beamtenbeſoldung vorgeſchlagen haben würde? Man würde 
mich nicht für klug halten, und das will ich mir doch nicht zu⸗ 
ziehen. (Heiterkeit) x 
Die „Freiſinnige Zeitung“ wirft uns hinſichtlich der Etatsauf⸗ 
ſtellung vor, daß wir den Etat abſichtlich zu niedrig veranſchlagt 
haben, um die parlamentaxiſchen Anſprüche auf die thatſächlichen 
Ueberſchüſſe von vorn herein fern zu halten. Der Regierung wird 
alſo der Dolus in 1 1 Sache vorgeworfen. Es iſt klar, daß die 
Verfolgung vor Gericht auf Grund eines ſolchen Satzes von Erfolg 
ſein müßte, aber ich ſage auch hier: Laſſen wir ihn laufen. 
(Heiterkeit rechts, Unruhe links.) Wahlrückſichten haben uns ſicher 
nicht geleitet, wir haben ſchon immer Beamtenbeſoldungen in 
Ausſicht geſtellt, ſchon bei dem Schullaſtengeſetz war davon die 
Rede, und nur mit Rückſicht auf die Kommunen verzichteten wir 
auf die Verwendung des 20 Millionen- Ueberſchuſſes für die 
Beamten, und damals machte uns das der Fortſchritt auch keines⸗ 
wegs zum Vorwurf, ſondern klagte eher, daß zu wenig den Ge⸗ 
meinden gegeben ſei. Ä 

Die „Freiſinnige Zeitung“ wirft uns jetzt ſogar knauſerige 
Wirthſchaft vor; nun, wir werden das Herrn Richter entgegen⸗ 
halten, wenn er wieder über fehlende Sparſamkeit klagt. Herr 
Rickert hat ſich natürlich gleichfalls dieſes Moments bedient. 

Ich finde es erklärlich, daß alle Redner die baldige Reform 
der direkten Steuern befürworten. 1000 meinerſeits habe dazu 
nichts weiter auszuführen, nachdem ich vor wenigen Tagen aus⸗ 
führlich mitgetheilt habe, wie die Sache liegt. Etwas Neues habe 
ich nicht hinzuzufügen. 

Allen Rednern habe ich zu danken, daß fie übereinſtimmend 
uns die Sicherheit gegeben haben, daß wir mit der Aufbeſſerung 
der Beamtenbeſoldung vorgehen können. Allſeitig iſt das Bedürfniß 
anerkannt, ebenſo die Nothwendigkeit eines baldigen Vorgehens aus 
dem Schuldentilgungsfonds. Die Regierung wird dementſprechend 
Vorſchläge machen. (Beifall.) Selbſtverſtändlich werden wir die 
Voltsſchullehrer einbegreifen, wenn auch gemäß ihrer beſonderen 
Stellung in beſonderer Weiſe. (Beifall.) 

Abg. Rickert: Ich muß dem Herrn Finanzminiſter vor 
Allem erwidern, daß er auf Zeitungsberichte Bezug genommen hat, 
die mich gar Nichts angehen, daß alſo Alles, was Herr v. Scholz 
dagegen geſagt hat, nicht mich trifft. Die Deuunziation des Herrn 
Windthorſt in Bezug auf die Lex Huene fürchten wir nicht — 
wir wollen an Stelle derſelben etwas Beſſeres ſetzen. Abg. 
Enneccerus will uns mit verantwortlich machen für die erhöhten 
Reichsausgaben. Wir haben gegen mehrere große Forderungen 
geſtimmt, auf dem Gebiete der Kolonialpolitik beſonders, und eben⸗ 
ſowenig ſind wir verantwortlich für die großen Militärausgaben, 
die in Gefolgſchaft der bewilligten Kornzölle erſchienen find. Für 
all Das will Herr Enneccerus uns verantwortlich machen? Das 
hat 1955 ein Gewandterer als er, Herr v. Bennigſen, im Reichstag 
erfolglos verſucht. Wenn wir den Antrag der Sozialdemokraten 
auf Beſeitigung der Getreidezölle unterſchrieben haben, ſo geſchah 
dies, weil dieſe Forderung in der Richtung unferer Forderungen 
liegt und wir durch die Kommiſſionsberathung des Antrags die 
Erörterung der ganzen Schutzzollpolitik herbeiführen wollten. Herr 
v. Scholz hat heute erklärt, er habe zum Leidweſen vieler Leute 
ſeinen Poſten wieder übernommen. Ich nehme an, er meint da⸗ 
mit nicht mich und meine Parteifreunde, ſondern nur Herrn von 
Kardorff — ich habe ja bereits geſtern geſagt, daß der Schwer⸗ 
punkt der Politik ja nicht hier, ſondern wo anders liegt. Der 
Herr Miniſter hat heute einem Artikel der „Frankfurter“ der 
„Volkszeitung“ gegenüber geſagt, laß' ihn laufen. Ich bedauere 
nur, daß unjere Miniſter nicht häufiger ſo denken — dann hätten 
wir weniger Bismarckprozeſſe. In dieſem Falle wäre eine genaue 
Unterſuchung doch erforderlich und ich möchte den betreffenden 
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Korreſpondenten der „Frankf. Ztg. nun auffordern, aus jeiner 
Anonymität herauszutreten und womöglich dem Finanzminiſter 
das Nationale zuzuſtellen (Zuftimmung). Lebhaft bedauern muß 
ich, daß Herr v. Scholz über die Steuerreform jo völlig ſchweigt. 
Wiſſen möchte ich nur, ob in. Ausſicht genommen ſei, die Reform 
u geſtalten in Verbindung mit der Reform der Kommunalſteuer? 
Iſt ſie überhaupt für dieſe Seſſion in Ausſicht genommen? Er⸗ 
Halten wir keine Antwort, ſo werden wir wiſſen, was wir davon 
zu halten haben. (Beifall links.) 55 . 

Abg. Graf Kanitz (konſ.) ſucht nachzuweiſen, daß die Auf⸗ 
hebung der landwirthſchaftlichen und induſtriellen Zölle große Ge⸗ 
fahr und Noth für Landwirthſchaft und Industrie bringen werde. 
Seine Parteigenoſſen wollten der Induſtrie dieſen Zollſchutz er⸗ 
halten, ſie müßten aber auch die Aufrechterhaltung der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zölle fordern. Redner befürwortet daun weitere Herab⸗ 
ſetzung der Kohlentarife. Bevor die freiſinnige Partei nicht offen 
erkläre, wie ſie zu den Induſtriezöllen ſtehe, von denen die Flug⸗ 
blätter der Partei gar nichts ſagten, hätten die Reden des Abg. 
Rickert keinen Zweck. Beim Wahlkampfe bitte er die Freiſinnigen, 
es doch zu vermeiden, einen Gegenſatz zwiſchen dem großen und 
dem kleinen Grundbeſitz konſtruiren zu wollen. (Beifall rechts.) 

Abg. Dr. Sattler (ul) wendet ſich gegen die vom Abg. Dr. 
Windthorſt in Bezug auf die Franckenſtein ſche Klauſel und die lex 
Huene gemachten Ausführungen und bedauert, daß der Finanz⸗ 
miniſter noch immer keine Aufklärungen über die Art der Steuer⸗ 
reform ertheilt habe. Die Verquickung der Reform der Einkommen⸗ 
ſteuer mit der Frage der Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer berge große Gefahren in ſich und erſchwere die baldige 
Durchführung der Reform. Grade die gegenwärtige Zeit der 
Ueberſchüſſe ermögliche die Steuerreform — Redner befürwortet 
dann den von ſeinen Parteigenoſſen geſtellten Antrag auf Berathung 
des Eiſenbahnetats in einer beſonderen Kommiſſion. 

Hierauf wird die Diskuſſion geſchloſſen. 

Perſönlich erwidert ; 

Abg. Rickert dem Abg. Graf Kanitz, daß das von Jenem 
verleſene Flugblatt ihm nicht bekannt ſei und eine Cenſur in der 
freiſinnigen Parteileitung nicht beiteht. _ pt 

Der Antrag auf Berathung des Eiſenbahntarifs in einer be⸗ 
ſonderen Kommiſſion wird gegen die Stimmen der Nationalliberale 
abgelehnt und hierauf die in beſonderem Antrag bezeichneten 
Etats und Etatspoſitionen der Budgetkommiſſion überwieſen. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr (Rechnungsſachen, kleinere 
Vorlagen, Etat). 

Schluß 3 ¼ Uhr. 
Deutſchland. 
Berlin, den 23. Januar. 

— Der Kaiſer unternahm geſtern Nachmittag einen 
Spazierritt nach dem Grunewald. Am heutigen Vormittage 
unternahm der Kaiſer zunächſt eine Ausfahrt nach dem Thier⸗ 
garten und dort einen Spaziergang mit dem General Grafen 
Walderſee. Vormittags 10 Uhr gewährte der Kaiſer dem 
Profeſſor Anton von Werner im Gebäude der Kunſtakademie 
eine längere Porträtſitzung. Nach Beendigung derſelben fuhr 
der Kaiſer, auf der Rückkehr zum königlichen Schloß, beim 
Hotel Petersburg, Unter den Linden, vor, um ſich daſelbſt 
perſönlich nach dem Befinden des Reichstagsabgeordneten Frei⸗ 
herrn von Franckenſtein zu erkundigen. Der Kaiſer hatte kaum 
das Hotel verlaſſen, als Frhr. v. Franckenſtein ſeinen Leiden 


erlag. Der Kaiſer arbeitete Mittags von 11 Uhr ab alsdann b 


ca. 1½ Stunde mit dem Wirklichen Geheimen Rath Dr. von 
Lucanus und empfing hierauf Nachmittags 1 Uhr den Major 
der Landwehr Dörſtling anläßlich ſeiner Beförderung zur per⸗ 
ſönlichen Meldung. 

— Der Kaiſer hat betreffs der diesjährigen Feier ſeines 
Geburtstages beſtimmt, daß die vorgeſchriebene Armee⸗ 
Trauer für den 27. Januar d. J. abgelegt werden ſoll, und 
daß außerdem ſowohl die in den Garniſonen üblichen Paraden, 
als auch die Feſteſſen der Offizierkorps — dieſe jedoch ohne 
Muſik — ſowie die Speiſungen der Mannſchaften ſtattfinden 
dürfen. Dagegen ſollen die für den fraglichen Tag etwa ſonſt 
in Ausſicht genommenen Luſtbarkeiten bis nach Ablauf der 
Landestrauer verſchoben werden. 

— Prinz Friedrich von Hohenzollern, Kommandeur 
der 22. Diviſion, hat ſich als Vertreter des Kaiſers zu den 
Beiſetzungsfeierlichkeiten nach Turin begeben. Wie ſchon ge⸗ 
meldet, wird das Huſaren-Regiment Landgraf Friedrich II. 
von Heſſen⸗Homburg Nr. 14, deſſen Chef der verſtorbene 
Herzog von Aoſta war, durch eine ſtarke Deputation bei den 
Feierlichkeiten in Turin vertreten ſein. 

— Der Kronprinz von Schweden wird am Freitag, 
den 24. d. M., Nachmittags 5 Uhr 37 Minuten, auf der 
Rückreiſe nach Stockholm aus der Riviera hier wieder ein⸗ 
treffen. 

j — Zur Bergarbeiterbewegung im Ruhrkohlenrevier 
meldet die „Köln. Volksztg.“ aus Eſſen, der Vorſtand des 
Vereins für die bergbaulichen Intereſſen habe die Forderun— 
gen der Bergleute abgelehnt. Er wird am 23. Januar 
in einer weiteren Vorſtandsſitzung den Wortlaut der Antwort 
auf die Forderungen feſtſtellen; er legt in einem Schreiben an 
alle Zechenverwaltungen die Ablehnungsgründe dar. 

— In einer der Bergarbeiterverſammlungen, die am letzten 
Sonntag im Bochumer Kreiſe ſtattfauden, machte Schröder 
(Dortmund) die Mittheilung, daß der Dortmunder Oberbürger⸗ 
meiſter, Hr. Schmieding, ihm eröffnet habe, die Herren Miniſter 
der Juſtiz und der öffentlichen Arbeiten hätten es nach Prüfung 
der Akten abgelehnt, das von Seiten des Verbandes für 
verurtheilte Bergarbeiter geſtellte Begnadigungsgeſuch 
beim Kaiſer zu befürwortrn. 


Portugal. 
Liſſabon, 21. Januar. Soeben haben die portugieſi⸗ 
ſchen Republikaner ein Manifeſt veröffentlicht, das jedoch 
ſehr matt ausgefallen iſt und im Lande kaum ernſte Beachtung 
gefunden hat. Die Zerfahrenheit und der Mangel einheitlicher 
Leitung in der republikaniſchen Partei machen ſich ſelbſt in dem 
Manifeſt bemerkbar und geſtatten ferner den Schluß, daß die 
republikaniſche Bewegung für die Regierung gefahrlos iſt. Die 
Erbitterung gegen England dagegen wächſt außerordent⸗ 
ich. Das Syſtem des Boycottirens greift gegenüber Allem, 


was engliſch iſt, von Tag zu Tag mehr um ſich. — FJaſt die 
geſammte Kaufmannſchaft Liſſabons inſzenirte heute eine gegen 
England gerichtete Demonſtration; der Zug zählte an 4000 
Perſonen, die unter den Rufen: „Nieder mit England!“ „Hoch 
Frankreich und Spanien!“ die Stadt durchzogen. 


Aus dem Gerichtsfagal. 


? Poſen, 21. Januar. [Strafkammer.] Brutale Angriffe 
auf ahnungsloſe Perſonen gehören in Poſen zwar nicht zu den 
Seltenheiten, aber die exorbitante Rohheit, mit welcher der Fleiſcher⸗ 
geſelle Peter Jankiewiez von hier zu Werke gegangen iſt, über⸗ 
ſteigt doch alles bisher Vorgekommene. Jankiewicz iſt angeklagt, 
den Kaufmann Adolf Eilenberg am 17. Dezember v. J. zu Poſen 
mittels eines gefährlichen Werkzeuges, nämlich eines Stockes, vor⸗ 
ſätzlich körperlich mißhandelt zu haben. An jenem Tage kam Nach⸗ 
mittags gegen 4 Uhr der Kaufmann Eilenberg die Friedrichsſtraße 
herab und bog in die Schloßſtraße ein, um ſich nach ſeiner Woh⸗ 
nung zu begeben. Auf letzterer Straße begegnete ihm der Ange⸗ 
klagte und machte ihm ſofort, nachdem er vorbeigegangen war, dar⸗ 
über Vorwürfe, daß er von ihm — dem Eilenberg — angerempelt 
worden ſei. Dies war jedoch nicht der Fall geweſen und Eilenberg 
ſah ein, daß es dem ſtämmigen — erſt 22 Jahre alten — Ange⸗ 
klagten nur darum zu thun ſei, einen Streit vom Zaun zu brechen. 
In ruhigem Tone bedeutete er dem Augeklagten, daß er ihn ja 
nicht einmal berührt habe und verſuchte dann, ſich in den Laden 
des Kaufmanns Jeſſel zurückzuziehen, um etwaigen Mißhandlungen 
aus dem Wege zu gehen; ſchon hatte er die Ladenthür erreicht, als 
er von dem Angeklagten einen furchtbaren Hieb mit einem Stocke 
über das Geſicht erhielt, ſo daß er blutüberſtrömt in den Laden 
taumelte. Angeklagter fuchte ſich eiligſt zu entfernen, wurde aber 
verfolgt und feſtgenommen. Eilenberg hatte eine 1 Centimeter 
lange klaffende Wunde unterhalb des linken Auges mit gequetſchten 
Rändern, eine zweite Wunde an der Naſenwurzel von 1 Centimeter 
Länge und 1½ Centimeter Tiefe davongetragen, das linke Naſen⸗ 
bein war gebrochen und der Arzt bezeichnete in ſeinem Gutachten 
dieſe Verletzungen als lebensgefährlich, jedoch ſind dieſelben in vier⸗ 
zehn Tagen geheilt, ohne Nachtheile für die Geſundheit des Ver⸗ 
letzten zu hinterlaſſen. Ein als Entlaſtungszeuge vorgeſchlagener 
Fleiſchergeſelle bekundete zwar, daß Angeklagter dem Eilenberg nur 
mit der Hand einen Schlag ins Geſicht verſetzt habe, und daß der⸗ 
ſelbe in Folge deſſen zu Boden gefallen ſei; als ein beredter Zeuge 
war aber der noch mit Blut befleckte Stock zur Stelle, deſſen ſich 
der Angeklagte bedient hatte und Letzterer ſelbſt mußte zugeben, den 
Eilenberg, von dem er immer noch behauptet, daß er ihn angerem⸗ 
pelt habe, mit dem Stocke geſchlagen zu haben. Angeklagter wurde 
wegen qualifizirter Körperverletzung zu einem Jahre Gefängniß 
verurtheilt. RR 

Wechſelfälſchungen kommen jetzt auch ſchon in Bevölkerungs⸗ 
ſchichten vor, wo man ſie ſonſt nicht zu ſuchen pflegte. Zimmer⸗ 
geſelle Paul Kenezynski aus Studziniec war in Geldverlegen⸗ 
heit gerathen und ſuchte ſich in folgender Weiſe zu helfen. Er fer⸗ 
tigte einen Wechſel etwa folgenden Inhalts an: 

„Rogaſen, den 30. Auguſt 1889. Für 309 Mark. Ich 
Joſeph Zurowski zahle für dieſen unterſchriebenen Sola⸗ 
wechſel an die Ordre des Johann Dallke bis zum 1. April 
1890 die Summe von 300 Mark: habe erhalten und leiſte 
zur Verfallzeit prompte Zahlung laut Wechſelrecht. 
Auf 5 Prozent. Hier und zu allen Orten. 
Rogaſen, den 30. Auguſt 1889. 
Joſeph Zurowski aus e 
Dieſen Wechſel ſuchte Kenczynski an den Mann zu bringen und 
ot ihn zunächſt dem Handelsmann Pommer in Rogaſen zum Kaufe 
an; dieſer wollte ihm aber zu wenig geben, wie er ſelber ſagt und 
er begab ſich deshalb zum Fleiſchermeiſter Meier; vor dieſem gab 
er ſich für den Zimmermann Dallke aus. 

Kenczynski iſt angeklagt, in rechtswidriger Abſicht eine ſolche 
Privaturkunde, welche zum Beweiſe von Rechten und Rechtsver⸗ 
hältniſſen von Erheblichkeit iſt — nämlich einen Wechſel d. d. Ro⸗ 
gaſen den 30. Auguſt 1889 — fälſchlich angefertigt und von dem⸗ 
ſelben am 19. Dezember v. J. zum Zwecke der Täuſchung Gebrauch 
gemacht zu haben, um ſich einen Vermögensvortheil zu verſchaffen 
und den Entſchluß: das Vermögen des Fleiſchermeiſters Meier da⸗ 
durch zu ſchädigen, daß er durch Vorſpiegelung falſcher That⸗ 
ſachen einen Irrthum erregte, um ſich einen rechtswidrigen Ver⸗ 
mögensvorthell zu verſchaffen — durch Handlungen bethätigt zu 
haben, welche einen Anfang der Ausführung dieſes Vergehens 
enthalten. 

Angeklagter war geſtündig und wurde wegen Urkundenfälſchung 
in idealer Konkurrenz mit verſuchtem Betruge zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilt, wovon ein Monat durch die erlittene Unter⸗ 
ſuchungshaft für verbüßt erachtet wurde. N 
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Vermiſchtes. 


I Franz Lachner, deſſen Tod telegraphſchig emeldet wurde, 
hat es auf ein Lebensalter von 86 Jahren gebracht. Er war am 
2. April 1804 zu Rain in Oberbaiern als der Sohn eines Orga⸗ 
niſten geboren und erhielt vom Vater den erſten Muſikunterricht. 
Er ſetzte in München und Wien ſeine Muſikſtudien fort und wurde 
im Jahre 1824 bereits Organiſt an der evangeliſchen Kirche in 
Wien. Zwei Jahre ſpäter wurde er zum Kapellmeiſter des 
Kärnthnerthox⸗Theaters ernannt, und dieſe Stellung vertauſchte er 
mit einer gleichen am Hoftheater zu Mannheim, wo er vom Jahre 
1834—1836 den Taktſtock führte. Unterdeſſen hatte er ſeine Sin- 
fonia appassionata geſchrieben, und dieſe erhielt in Wien einen erſten 
Preis. Auf dieſen Erfolg hin berief die Intendanz des Münchener 
Hoftheaters Franz Lachner nach der Iſarſtadt, und hier ſtieg er 
ſchon 1852 zum Generalmuſikdirektor auf. Lachner ſtand der 
Wagnerſchen Richtung ablehnend gegenüber, und als der Komponiſt 
des „Tannhäuſer“ nach München kam und dort ſeine Muſikdramen 
zur Aufführung brachte, nahm er ſeine Entlaſſung. Von 1867 ab 
genoß Franz Lachner ein Ruhegehalt und in den letzten Jahrzehn⸗ 
ten ſeines Lebens ſchrieb er noch ſechs Orcheſterſuiten, welche zu 
ſeinen friſcheſten und beſten Kompoſitionen gehören. Lachner hatte 
in ſeiner Jugend in Wien enge Fühlung mit Beethoven und 
Schubert gewonnen und als Komponiſt ſteht er beiden geiſtig ſehr 
nahe. Seine Lieder haben eine weite Verbreitung gefunden, ſeine 
Opern aber wie „Catharina Cornaro“, „Die Bürgſchaft“ u. a. m. 
vermochten ſich nicht auf dem Repertoire zu behaupten. Seine 
Oratorien, Meſſen und Streichquartette ſind ſehr geſchätzt. Franz 
Lachner war ein geiſtvoller Muſiker, der die Form mit Sicherheit 
beherrſchte und auch Erfindungsgabe beſaß. In München ſchätzte 
man ihn beſonders hoch und ſein Tod wird dort allgemein betrauert 
werden. 5 f 
Lokales. 
Poſen, den 23. Januar. 

u. Beileidsadreſſe der Stadt Poſen an Se. 
Majeſtät den Kaiſer. Aus Anlaß des Ablebens Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin⸗Wittwe Auguſta haben Magiſtrat und 
Stadtverordnete nachſtehende Beileidsadreſſe an Se. Majeſtät 
den Kaiſer gerichtet, welche heute nach Berlin abgejandt worden 
iſt. Die Adreſſe iſt ſehr ſauber ausgeführt und in ſchwarzen 


haften Schmiedemeiſter iſt geſtern in d 


Sammet gebunden. Sie trägt auf der Vorderſeite das Wappen 
der Stadt Poſen und lautet: N n 
„Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer und König! 
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr! 

Die Trauerkunde von dem Dahinſcheiden Ihrer Majeſtät der 
Kaiſerin⸗Wittwe Auguſta hat die Herzen Eurer Majeſtät Unter⸗ 
thanen mit tiefem Schmerze erfüllt. Mit Eurer Majeſtät und dem 
Königlichen Hauſe beweinen wir den Verluſt einer unvergeßlichen 
Kaiſerin und Königin, die als die treue Gemahlin unſeres allge⸗ 
liebten Kaiſers Wilhelm des Erſten, als die Mutter eines ruhm⸗ 
reichen Herrſchergeſchlechts, als die Gründerin ſo vieler milder 
Anſtalten für Arme und Kranke, als Förderin aller Beſtrebungen 
auf dem Gebiete der Humanität und Nächſtenliebe dem Deutſchen 
und Preußiſchen Volke in Frömmigkeit und Pflichttreue voran⸗ 
leuchtete. Er 

Indem Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät wir ehr⸗ 
furchtsvoll mit der Bitte nahen, den Ausdruck unſerer tiefgefühlten 
Theilnahme Allergnädigſt entgegennehmen zu wollen, können wir 
nicht unterlaſſen, zu geloben, daß das Beiſpiel, welches die Hohe 
Königliche Frau uns gegeben und welches, dauernder als Stein und 
Erz, in den Herzen des Volkes fortleben wird, uns nicht wird müde 
werden laſſen, auch Eurer Majeſtät Allerhöchſter Gemahlin in den 
Werken der Liebe und Barmherzigkeit allezeit treue Dienſte zu 
leiſten. 
fi In tieffter Ehrfurcht verharren 
Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät 

allerunterthänigſte, treugehorſamſte 

der Provinzial⸗Hauptſtadt Poſen 
Magiſtrat und Stadtverordnete. 
Mueller. Kalkowski. 8 Orgler. Fontane. 
Poſen, im Januar 1890.“ 

u. Herr General Freiherr v. Hilgers ha ce Stad 
auf einlde Srae ele wir 1 wire dere ger 1 
Wohnſitz von Poſen nach Darmſtadt verlegen. ; 

* Sum Beſten der Diakoniſſen⸗Krankenaufte n hielt Herr 


Archiv⸗Aſſiſtent Dr. Schwartz am 21. d. M. in der Aula der 


Luiſenſchule einen ſehr intereſſanten, lichtvollen „Vortrag über 


Preußens Volk während des ftebenjäh agen Krieges“ 


Ausgehend von dem Gedanken, daß König Friedrich, wie er ſell 

mehrfach rühmend zugeſteht, den höchſten und, letzten Hitcrhalt In 
jener Zeit f Fame in = an 
ſeiner getreuen Untertanen, vor allem ſeine ß Pommern und Märker 
gefunden habe, betonte der Redner, wie 085 6 d Märker 


ſei, den großartigen heldenmüthigen Leiſtungen des preußiſchen 


Volkes während jener ſchweren Jahce, im Einzelnen nachzugehen 


und ſie in das richtige Licht zu ſetzen. Nach eine . rienti⸗ 
renden Ueberblick über die ſchon damals hahe wa 
nennende preußiſche Heeresverfaſſung einerſeits und über die keines⸗ 
wegs günſtige wirthſchaftiiche Lage der einzelnen preußiſchen Pro⸗ 
vinzen zu Beginn des Krieges andererſeits, ſchilderte der Redner 
dann die großen Anforderungen, welche zunächſt ſchon die bloße 
Mobilmachung durch Einziehung vieler tauſender fleißiger Arbeiter 


zur Armee, durch die Landesanleihen und Lieferungen aller Art 


an die Leiſtungsfähigkeit des Landes ſtellte, 


2 5 3 0 wie dann dieſe n 
bei fortdauerndem Kriege ſich ſchließlich ins ae 


zogen, zum Schauplatz des Kampfes, zum Tummelplatz eines zügel⸗ 
loſen Feindes wurden. Freilich kam hier alles 1 a 
Feind man im Einzelnen vor ſich hatte. Während nämlich das 
Exzitift Magdeburg und der angrenzende Theil der 
Kurmark ſo gut wie ganz von feindlichen Invaſionen 
verſchont blieb, während Weſtfalen, welches der Feind ſchon 
für immer gewonnen zu haben glaubte, faſt wie Freundesland 
angeſehen wurde, litt die Halberſtädtiſche Gegend ſchon auf das 
allerempfindlichſte unter den Kontributionen und noch mehr unter 
den Verwüſtungen durch die Franzoſen, wurde Schleſien, obwohl 
von Freund und Feind nach Möglichkeit geſchont, als beſtändiger 
Kriegsſchauplatz eines erbitterten Kampfes ſchließlich bis aufs Mark 
ausgeſogen, wurde Oſtpreußen erſt von den Ruſſen furchtbar ver⸗ 
heert, ſpäter freilich ganz als eigene Provinz behandelt und als 
ſolche ausgebeutet. Das ſchlimmſte Schickſal aber traf Pommern 
und die Neumark. Wurde Vorpommern von den Schweden auch 
noch menſchlicher behandelt, ſo hatte die Anweſenheit der Ruſſen 3 
wo dieſe hinkamen, thatſächlich allmählich den völligen Ruin der 
von ihnen heimgeſuchten Landſtriche zur Folge. Daß die Ruſſen 
was ſie zu ihrem Unterhalt brauchten, vom Lande nahmen auch 
gelegentlich Kontributionen eintriehen, wäre noch angegangen, aber 
ſie hatten es geradezu darauf abgeſehen, das Land ſyſtematiſch 
auszurauben und vollkommen zu Grunde zu richten, ſo daß ſchließ⸗ 
lich weiter nichts als eine Einöde übrig blieb. Redner führte hier 
an einer Reihe von Beiſpielen aus, welche, zum Theil wirklich 
beſtialiſcher Grauſamkeiten ſich die Ruſſen, beſonders die Koſaken 
immer und immer wieder gegen die arme wehrloſe Bevölkerung 
dabei zu Schulden kommen ließen. Zur Vervollſtändigung der ge⸗ 
gebenen Schilderung der furchtbaren Laſten und Leiden des preußi⸗ 
ſchen Volkes ſeien endlich noch als beſonders bemerkbar einerſeits 
die bei der ſteigenden Geldverlegenheit vorgenommene Münzver⸗ 
ſchlechterung in Betracht zu ziehen, andererſeits aber, daß große 
perſönliche und pekuniäre Opfer, welches den Provinzen durch die 
Errichtung von Milizen zum Schutze des eigenen Landes, erwach⸗ 
ſen ſei. Zum Unterhalt dieſer Landmilizen hätten eigene Kriegs⸗ 
ſteuern erhoben werden müſſen, welche bei einer Höchſtſtärke der 
Miliz von 16 000 Mann dem Lande im Laufe der Jahre mehr als 
4650000 Thaler gekoſtet hätten. — Nach allem Geſagten ſei ede 
kein Wunder, daß ganz Preußen zu Ende des Krieges am aller 
äußerſten Grade ſeiner Leiſtungsfähigkeit angekommen gewe N 
Frage man, was der Krieg dem preußiſchen Lande und Volke ger 
koſtet haben, jo ſeien die Geſammtleiſtungen zwar im einzoln en 
ſchwer abzuſchätzen, würden aber ſicher nicht nur nach Millionen so 
ſondern nach vielen Hunderten von Millionen zu berechnen 11 5 
wie ja denn auch der Krieg Preußen nicht weniger alß 0,0075 
Menſchen, alſo ein Neuntel ſeiner geſammten Bevölker. A telt 
habe. Zum Schluß gedachte der Redner noch der begeistertfinker- 
ſönlichen Hingebung und Aufopferung, welche das prem 11 5 lea 
in allen ſeinen Schichten in jener ſchweren Zeit an den Tig! gekegt's 
hat: der Adel, die Beamten, Bürger und Bauer, kalle Peſett 


de 1 ® 0 { F H = 
dem gleichen Gedanken, für König und Vaterland f 9195 e 
0 e 00T (006) 8 


Blut zu opfern. Na eee 
Du. Verhaftung. Geſtern Abend iſt ein t o 
hier wegen Diebſtahls zur Haft gebracht worden, rs rabur des be) 
der Nähe des Ritterthores mit einem Sacke Sn ap 
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Diebſtahl. Ger 
geht 


u. Einem in der Groß 


aus ſeiner Werkſtatt eine größere Papfte enen 
worden. Ein begründeter Verdacht geüchz Einer Keitinenpe ten 


liegt zur Zeit noch nicht vor. e SCES@ 080 IP SAT ar 803 Ob DIE 


A 


zung und Aufopferung 


1 bete \ e 0,5 eine leider immer noch: 
zu ſehr vernachläſſigte Pflicht der vaterläadiſchen Geſchichtsforſchung 5 


g b ſic Ungemeſſene ſteigerten 
und wie endlich, das Unglück dadurch ſeinen Höhepunkt 9 
daß faſt alle preußiſchen Provinzen direkt in den Krieg hineinge⸗ 


15 9 5 . Elb. N ab 
‚über deſſen rechtmäßigen Erwerb er ſich ol Beet a 


x B 16 5 N een \ 


Handel und Verkehr. 

Berlin, 22. Januar. Jeutral⸗ Markthalle. (Amtlicher 
Bericht der ſtädtiſchen Markthallen⸗Direktion über den Großhandel 
in der Zentral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke 
Zufuhr, ſtilles Geſchäft. Rindfleiſch hielt feſten Preis, Kalb⸗ Ham⸗ 
mel⸗ und Schweinefleiſch nachgebend. Wild und Geflügel. Aus⸗ 
reichende Zufuhr, Preiſe behauptet. Zahmes Geflügel knapp. Fiſche. 
Zufuhr lebender Fiſche gering, jedoch ausreichend, von Seefiſchen 

app. Ruſſiſche Waare reichlich am Markt, Karpfen flau, ſonſt 
befriedigendes Geſchäft. Butter und Käſe. Die Zufuhr blieb 
groß, 1 etwas lebhafter. Gemüſe, Obſt und Südfrüchte 
unverändert. 


Fleiſch. Rindfleiſch Ia 55—60, IIa 46—52, IIIa 35—42, Kalb⸗ 


fleiſch Ia 58—64, IIa 40—54, Hammelfleiſch Ia 50—55, IIa 40—48, 


Schweinefleiſch 54—60, Bakonier do. — M., ruſſiſche do. 48 bis 
52 M. per 50 Kilo. } 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 70—100 M. Speck, ger. 80 M. per 50 Kilo. 

Wildgeflügel. Faſanenhähne 3,00 —4,00 M., Faſanenhennen 
2,40— 3,00 M., Wildenten 1,50 —1,75 M., Seeenten — M., Krick⸗ 
enten — Pf., Waldſchnepfen —.— M., Haſelhühner 1,10 1,50 M., 
Schneehühner 0,80—1,35 M., Krammetsvögel — M. 

Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe — — M., Enten 1,50 

bis 2 M., Puten 3,70 M., Hühner, alte 1,50 Mk., do. junge 
—.— Mk, Tauben 0,50—0,60 Mk. per Stück. 

Fiſche. Hechte p. 50 Kilogramm 61 Mk., A 00 — Ml., 
Barſche 56 M., Karpfen, gr. —,— M., do. mittelgr. 60 M., do. 
kleine 55—62 M. Schleie 71 M., Bleie 40—43 M., Aland 51—52 Mk. 
bunte Fiſche (Plötze u. ſ. w.) 20—27 M., Aale gr. — M., do. mittel: 
große — Mk., do kleine — Mk., Krebſe, große pr. Schock — M., 
mittelgr. 2,50—4 Mk., do. kleine, 10 Centimeter, 140—1,50 Mk. 
Butter u. Eier. Oft u. weſtpr. Ia. 100-104 Mk., IIa. 93 
bis 97 M., ſchleſiſchs, pommerſche und poſenſche Ta. 97—100 M., 
do. do. IIa. 92—96 Mk., ger. Hofbutter 82—90 Mk., Landbutter 
72—82 M. — Eier. Hochprima Eier 4,35 Mk., Kalkeier 4,00 Mk. 


per Schock netto ohne Rabatt. 


Gemüſe und Früchte. Daberſche Speiſekartoffeln 1,20—1,60 
Mark, do. blaue 1,20—1,60 Mk., do. weiße 1,20—1,60 Mk., Rim⸗ 
Mae Delikateß 5—6 M., Zwiebeln 9—10 M., per 50 Kilogr., 

ohrrüben lange per 50 Liter 1 Mk., Blumenkohl, per 100 Kopf 
15—22 M., Kohlrabi, per Schock 0,50 0,60 M., Kopffalat, in ländiſch 
100 Kopf — Mk. Spinat 55 50 Liter 1,50 M., Kochäpfel 3 —5 M 
Tafeläpfel, tyroler 25—28 M., p. 50 Kilo, Nüſſe, per 50 Kilogr. 

ranz. Marbots 28—30 M., franz. Lots 24—26 M., 9596 05 — 
M., rumänische — M., Haſelnüſſe, rund. Sicilianer 26-28 Mark, 
do. lang, Neapolitaner 46—50 M., Paranüſſe 35—48 Mark, franz. 
Krachmandeln 95—100 Mark. Apfelſinen, Meſſina, 8,50 —11 M., 


Zitronen, Meſſina, 10—15 M. per 50 Kg. 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 23. Jan. In der Mine des Bergwerks Dro⸗ 
court verunglückten in Folge Verſagens der Aufzugsbremſe 


die ausfahrenden Bergarbeiter; vier von ihnen ſind todt und 


zwanzig verwundet, davon 15 ſchwer verletzt. 
ſind unverſehrt geblieben. 

Madrid, 23. Januar. Dem Senate gab Sagaſta Er- 
klärungen über die Kriſe; dieſelbe habe keinen politiſchen Cha⸗ 
rakter. Die Bemühung, eine Verſöhnung unter den Liberalen 
herbeizuführen, ſei bisher erfolglos geblieben. Der Senat be- 


4. Klaſſe 181. Königl. Preuß. Lotterie. 


Ziehung vom 22. Januar 1890. — 8. Tag Nachmittag. 

Nur die Gewinne über etreffenden Nummern 
! in Klammern beigefügt. — (Ohne Gewähr.) 
! 41 (300) 114 64 420 547 84 616 894 974 (10000) 77 1042 51 243 
315 24 53 597 639 93 (600) 767 79 942 85 2331 405 69 (1500) 532 65 
72 769 827 49 3015 409 626 718 19 69 962 (3000) 4130 (1500) 244 
(3000) 50 (500) 90 604 91 817 59 917 5040 453 558 603 10 801 54 94 
6063 64 199 245 436 558 608 831 35 944 53 98 7008 27 32 122 262 
355 636 71 717 73 8007 329 453 (300) 522 608 759 9038 141 254 332 
429 513 71 97 628 (500) 33 77 756 922 59 71 \ 

10140 83 103 223 303 525 26 44 79 673 890 11252 64 312 454 74 
759 890 92 12190 327 76 436 40 (300) 511 70 640 707 844 85 ) 
13018 142 227 377 487 648 79 742 83 (5000) 800 904 14024 62 
329 34 93 502 21 633 714 45 75 882 94 (3000) 958 92 15270 320 68 
529 672 715 (300) 76 880 16367 561 608 86 704 24 806 97 925 17020 
23 108 201 31 (500) 311 34 607 17 56 972 18169 205 336 96 411 35 76 
79 709 830 34 90 911 41 19098 154 210 55 57 (300) 95 436 585 682 
93 709 813 50 79 (3000) 98 

20137 243 793 982 21027 44 83 144 212 49 337 417 573 678 726 
56 917 22038 77 171 389 687 835 908 23031 46 178 94 249 (1500) 79 
344 542 741 943 24078 153 416 624 805 25083 112 37 69 99 205 30 
378 521 699 26113 265 337 50 (3000) 56 410 62 85 535 50 661 768 
820 915 27307 18 (300) 439 756 933 28043 61 397 (3000) 487 92 538 
43 735 880 29014 36 78 127 67 230 85 397 419 519 36 723 49 849 50 

30095 180 346 85 429 640 (300) 91 736 822 47 991 31256 408 79 
559 (1500) 752 (500) 54 87 976 32120 216 28 66 339 59 98 410 608 51 
83 745 33131 402 96 97 695 745 933 99 93434029 31 (1500) 71 (1500) 
147 72 83 316 (300) 631 73 705 42 858 71 930 35005 88 356 430 666 
901 3 36000 327 97 480 687 749 986 37176 331 (1500) 410 13 
544 61 62 681 786 937 38124 35 46 98 382 88 512 21 905 84 39063 
120 314 20 37 400 12 18 25 512 743 72 856 (3000) 965 66 99 

40129 271 478 606 199 41068 122 298 347 498 515 16 86 621 24 
60 750 921 42032 364 419 577 703 (3000) 6 43023 89 131210340 59 62 
450 70 72 591 98 651 967 99 440250 77 338 82 463 658 64 739 884 
(500) 94 45055 68 70 288 96 391 408 33 509 (3000) 63 (3000) 610 744 
81 46102 216 309 36 40 543 61 665 827 67 97 902 47010 24 72 (500) 
84 246 354 544 55 638 42 99 710 31 34 889 48004 12 120 69 84 441 
537 81 93 704 819 73 49077 174 527 

50009 78 172 93 209 33 81 595 675 816 90 938 73 89 51013 42 
208 22 98 435 70 718 881 52150 62 286 511 24 32 74 678 855 903 
23 53012 96 120 33 68 262 96 344 67 414 60 520 644 768 851 933 
54083 155 87 323 675 708 849 963 55205 45 337 62 446 699 740 (500) 
80 833 40 (500) 93 913 43 53 56016 148 (5000) 243 (1500) 46 555 66 
607 (300) 47 961 94 57323 50 55 (300) 459 501 945 58009 22 56 75 
206 46 330 410 36 542 69 625 732 924 59158 71 97 259 60 (3000) 83 
355 89 487 651 62 93 925 54 8 

60398 420 58 643 737 895 918 27 79 (500) 61114 31 413 96 730 
40 53 91 947 86 (3000) 62049 266 367 436 560 658 705 875 909 (3000) 
93 94 63041 57 140 63 211 53 56 313 42 429 94 542 91 681 64000 62 
66 241 47 355 71 423 42 545 (300) 633 848 65036 41 72 116 96 234 

77 544 91 815 28 75 908 66010 114 96 308 50 55 74 544 (300) 57 611 

814 38 49 57 917 (300) 75 67021 23 29 56 59 184 376 403 (300) 551 
716 74 962 68053 157 467 79 (500) 83 517 758 893 903 46 80 69075 
415 53 91 (500) 659 704 847 

70146 298 342 76 434 56 66 522 646 716 37 801 40 71063 238 304 
525 74 888 907 72424 47 59 630 41 70 (3000) 731 79 (300) 901 14 60 
73009 (1500) 112 337 61 402 584 88 767 (3000) 819 44 60 86 913 88 
74030 181 277 96 411 541 (300) 46 648 717 947 59 74 82 75096 378 
478 592 702 818 37 76076 118 241 57 (500) 68 485 544 626 840 75 92 
77076 (300) 156 241 621 34 56 57 799 817 70 78070 255 351 447 556 
747 79130 (3000) 245 303 13 60 533 605 81 701 857 908 71 81 89 98 

80111 228 401 59 65 67 513 (500) 609 49 75 849 932 85 81089 
(300) 267 71 518 673 718 28 85 (300) 867 88 940 67 82012 88 174 90 

52 72 626 47 69 85 749 838 61 69 958 71 83316 58 97 453 548 606 

74 706 50 866 84183 322 505 706 29 69 908 29 (1500) 66 85074 124 
91 281 91 332 97 463 589 768 946 51 87 86008 28 274 381 631 87035 
129 48 249 83 322 426 54 520 603 32 82 827 57 86 (300) 969 88111 
16 43 57 260 68 409 51 76 602 82 714 89019 80 114 (3000) 24 53 372 
98 439 509 74 745 97 832 37 74 940 55 95 . 

90215 26 32 337 411 79 85 570 708 91 92 812 63 928 85 91129 
219 40 505 72 768 71 950 92398 453 553 58 72 677 (3000) 716 895 


Drei Bergleute 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker & Comp. (A. Roſtet) iu Poſen. 


ſchloß, eine Botſchaft an die Regentin anläßlich der Wieder⸗ 
herſtellung des Königs zu erlaſſen. In der Kammer erklärte 
Sagaſta Aehnliches. f 

Vordeaur, 23. Januar. In Folge eines heftigen 
Sturmes mußte der deutſche Dampfer „Cosmopolit“, welcher 
auf der Fahrt nach Tonkin⸗China begriffen war, zurückkehren, 
da der Schornſtein und die Ladung ſtark gelitten haben. Der 
ſchwediſche Dampfer „Thekla“ mußte Verdon anlaufen. 

aſhington, 23. Jan. Der Bericht der Senats kom⸗ 

miſſion der auswärtigen Angelegenheiten ſpricht ſich gegen die 
Reſolution Call, welche die Unabhängigkeit Cubas betrifft, aus. 

Mewyork, 23. Jan. Eine Depeſche des „Paix“ meldet, 
daß die jüngſt von der Provinzialregierung der Compagnie 
Mercantile de Bra bewilligte, Konzeſſion annullirt ſei. 


Berlin, 23. Jan. Heute um 9½ Uhr Vorm. fand ein Ge⸗ 
dächtnißgottesdienſt für den verſtorbenen Frhrn. v. Francken⸗ 
ſtein in der Hedwigskirche unter zahlreicher Betheiligung 
hoher Beamten, der Abgeordneten und des Publikams ſtatt. 
Von dem Bundesrath wohnten Graf Bismarck, die Staats⸗ 
ſekretäre v. Stephan und v. Maltzahn und Staatsminiſter 
v. Bötticher der Trauerfeier bei. Im Auftrage des Kaiſers war der 
Flügeladjutant v. Zitzewitz anweſend. Die Leiche wurde geſtern 
um 5 Uhr Nachmittags nach dem Hedwigskrankenhaus ge⸗ 
bracht, wo heute Vormittags die Obduktion und dir Einbal⸗ 
ſamirung ſtattfand. Dann wurde die Leiche in der Kranken⸗ 
hauskapelle aufgebahrt, wo morgen um 9 Uhr Vormittags 
nochmals ein Requiem ſtattfindet. Morgen um 2 Uhr Mit⸗ 
tags geht die Leiche vom Anhalter Bahnhof nach Ullſtaedt ab. 

London, 23. Jan. Goſchen hielt geſtern an die 
Wähler Londons eine Anſprache, in welcher er die Differenzen 
mit Portugal bedauerte. Der Schritt Englands war unver⸗ 
meidlich in Folge der Uebergriffe der portugieſiſchen Agenten 
auf einem Gebiete, wo ſie nicht einen Schatten des Rechts 
hätten. Es handele ſich um eine Frage, welche ganz Afrika 
betreffe. Die Regierung, unterſtützt durch das Vertrauen der 
engliſchen Nation, werde die Angelegenheit zu einem guten 
Ende führen. Bezüglich des Budgets pro 1890/91 ſolle das 
Land ſeine Erwartungen mäßigen. Er werde ſich freuen, wenn 
die Laſten des Volkes erleichtert werden können. 

Cheſter, 23. Jan. In der Wählerverſammlung be⸗ 
dauerte Gladſtone die Differenzen mit Portugal. Seit Lan⸗ 
gem ſei es eine England eng verbündete kleine Nation, welche 
England wie früher ſchützen ſollte. Das Vorgehen Salis- 
burys wolle er nicht beſprechen, bis er alle Details kenne. 
Gladſtone griff ſodann die Türkei wegen der Bedrückungen in 
Kreta und Armenien an. 

Brüſſel, 23. Jau. Das Handelsgericht entſchied, die 
Ausſtände der Kohlengrubenarbeiter ſind nicht als ein Fall 
roher Gewalt zu behandeln und können ein Bergwerk gon den 
eingegangenen Verpflichtungen nicht entbinden. 


93099 133 236 89 310 463 566 (1500) 68 (1500) 78 618 35 39 (500) 
94111 28 293 321 449 593 632 721 69 829 (300) 84 95101 41 255 (500) 
436 (300) 57 519 918 96044 57 59 159 438 709 72 97015 38 156 246 
321 422 642 799 967 68 70 98108 (1500) 32 229 35 98 330 43 412 602 
17 24 29 764 99059 (500) 159 86 91 363 644 804 8 74 77 79 
100005 105 280 387 90 511 30 101033 315 (1500) 44 485 551 59 
666739 70 849 56 913 (300) 73 87 102252 316 65 87 91 405 560 88 
154 84 206 512 24 78 674 867 


7 107022 119 85 403 505 721 51 64 (3000) 78 
802 108011 99 102 244 570 654 826 80 900 109297 556 62 95 697 
715 27 936 91 
110083 200 33 96 466 534 849 81 914 111062 97 140 58 84 236 
513 21 52 772 80 919 42 112012 237 79 451 62 91 745 87 927 85 
113086 217 364 406 87 (1500) 89 597 620 750 64 939 71 114127 (300) 
255 308 23 57 514 50 646 60 83 707 857 58 72 79 81 915 95 115040 
100 234 463 707 62 91 899 924 116098 104 265 325 427 640 797 803 
40 96 975 117110 45 48 66 392 422 25 99 510 715 (3000) 809 21 25 
929 30 75 118053 392 433 507 49 119064 134 274 82 331 79 462 (3000) 


570 702. 

120098 386 400 84 551 749 62 805 17 958 121030 125 (1500) 208 
(1500) 32 60 394 475 504 25 621 750 82 93 908 24 45 122079 151 211 
501 (3000) 606 891 940 90 123081 179 (3000) 321 449 76 77 516 96 
695 (1500) 743 54 124022 40 92 (1500) 94 157 365 86 539 757 806 
125053 70 (1500) 218 31 468 75 528 57 68 621 766 802 126232 321 35 
515 59 620 32 76 78 829 127035 251 626 43 755 (300) 61 73 806 12 54 
66 128014 43 160 78 281 373 690 756 129004 29 299 347 427 36 507 


75 

130104 9 60 341 550 61 96 634 772 948 131106 24 77 238 43 308 
549 663 721 (1500) 989 96 132063 154 (500) 88 280 90 330 421 26 
(300) 50 565 742 71 980 133047 (500) 253 55 395 508 30 (300) 606 737 
879 95 134164 203 412 59 692 732 823 58 912 60 93 135010 233 38 
55 518 69 624 91 714 985 136210 32 79 81 342 75 86 414 19 520 (300) 
630 767 802 48 137139 308 72 422 63 (1500) 589 809 10 960 79 138170 
357 506 628 (75 000) 745 46 804 911 64 139089 168 (300) 78 320 62 


451 88 909 

140084 (300) 88 137 606 744 (3000) 818 55 141105 201 389 460 
529 88 652 737 824 995 99 142082 115 243 307 59 498 668 143272 83 
330 473 85 842 144019 93 264 383 698 918 36 145034 (1500) 324 417 
77 637 146062 (500) 170 356 700 900 (1500) 10 34 147018 93 202 331 
(500) 65 426 47 668 775 77 894 981 148054 226 485 551 753 77 (500) 
845 49 59 912 64 71 149001 279 459 518 601 83 742 49 803 991 

150068 (3000) 79 185 255 457 71 (800) 93 527 641 87 91 (1500) 
906 76 151074 367 484 91 566 626 862 955 152050 164 (1500) 214 40 
440 546 55 68 611 33 (300) 80 818 935 153420 98 597 638 46 (300) 47 
722 26 988 154023 100 (3000) 75 254 351 53 401 548 610 743 82 
837 155061 227 443 52 77 (500) 681 747 86 847 156006 175 260 96 
318 50 57 499 610 17 85 870 (600) 937 49 65 157050 327 420 582 650 
91 (500) 884 158035 55 65 140 56 206 70 379 85 (5000) 415 63 570 
735 98 854 60 159129 258 456 628 789 834 90 (300) 

160036 48 72 145 76 212 635 70 746 954 161004 67 303 34 71 
404 40 659 741 803 16 162013 63 129 (500) 78 89 489 533 (1500) 67 
708 43 800 49 76 931 74 91 163021 151.207 84 440 61 602 747 840 
52 69 930 52 (1500) 70 164050 482 501 727 35 995 165152 528 72 
76 627 758 166048 177 85 (300) 205 333 449 90 541 85 96 (3000) 
619 33 739 98 815 46 167053 107 429 534 58 89 803 21 168128 89 
803 993 169094 178 98 452 524 625 730 801 982 

170077 217 318 507 803 (3000) 945 171179 238 401 566 84 674 
95 (300) 700 18 924 172061 90 100 66 267 386 98 504 55 659 173247 
492 537 718 832 88 174321 40 469 551 70 661 (3000) 731 829 923 50 
175126 38 93 95 244 330 67 76 405 25 550 94 800 80 89 990 176098 


827 34 994 183011 50 55 79 90 322 423 562 753 863 969 184031 160 
275 (300) 319 427 535 616 53 778 807 18 35 185012 50 239 358 87 
425 591 (300) 935 186200 13 407 575 630 41 773 865 187170 80 222 
439 683 934 188029 107 21 84 316 64 70 597 (1500) 649 (1500) 79 
755 813 920 54 189316 61 407 534 700 87 887 : 


Börſe zu 


Poſen. 
Poſen, 23. Januar. [Amtlicher Börſenbericht. 
Spiritus. Gekündigt —,— L. Kündigungspreis (50er) 50,9, 
(70er) 31,40. (Loko ohne Faß) (50er) 50,90, (70er) 31,40. 
Poſen, 23. Januar. (Börſenbericht.] 
Spiritus itill. (Loko ohne Tab) (50er) 50,80, (70er) 31,30. 


) Börfen-Telegeramme. 
Berlin, den 23. Januar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 22 Not. v, 22. 


Weizen ermattend piritus feſt 
pr. April⸗Mai 202 201 751 70er loko o. Faß 33 60 33 40 
„ Juni⸗Juli 202 — 201 754 70er Dez.⸗Januar 33 — 32 70 
Roggen ermattend 70er April⸗Mai 33 70 33 50 
„ April⸗Mai 176 176 504 70er Juni⸗Juli 35 400 35 10 
„„Juni⸗Juli 174 —174 50 50er loko o. Faß 53 — 52 70 
Rüböl feſt 
pr. Januar 68 500 68 5 
„April⸗Mai 63 80 63 50 
afer | 
pr. April⸗Mai 164 501165 — 
Kündigung in Roggen — Wſpl. 


Kündigung in Spiritus (70er) 40,000 Liter, (50er) —,000 Liter. 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen.) Not., 22. 
do dee 0 253,060)15859°40 


do. 70er Januar 33 2032 80 
do. 70er Hanugr Febr. 33 — 32 80 
do. 70er April⸗Mai 33 6033 50 
do. 70er Aug.⸗Septbr. 35 30 35 20 
do“ Ser lold 53 52 70 
Not. v.22. Not. v. 22, 
Konſolidirte 43 Anl. 106 601106 60 Poln. 59 Pfandbr. 66 80 67 — 
N 19 „ 103 — 103 10 Poln. Liquid.⸗Pfoͤbr. 61 60 61 75 
Poſ. 49 Pfandbriefe 101 101101 10 Ungar. 43 Goldrente 88 50 88 60 
Poſ. 338 Pfandbr. 99 90 99 90 Ungar. 53 Papierr. 86 — 86 — 
Pof. Rentenbriefe 104 10104 10Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8148 751179 — 
Oeſtr. Banknoten 172 95173 25 Oeſt.⸗Fr. Staatsb. 8 97 50 99 — 
Oeſtr. Silberrente 76 30 76 50 Lombarden 59 75 60 40 
Ruſſ. Banknoten 224 850225 60 Fondſtimmung 
Ruſſ 439 BdkrPfoͤbr. 99 75/100 — feit 
Oſtpr.Südb. E. S. A. 86 90 87 75Schwarztopf 255 — 255 — 


MainzLudwighf.dtol23 — 124 — 
Marienb. Mlaw. dto 57 90 
Italieniſche Rente 94 30 


önigs⸗u. Laurah. 172 — 174 75 
ortm. St. Pr. La. A. 121 401125 90 


Inowrazl. Steinſalz 58 90): 
RuſſagkonſAnl1880 94 10) 94 25 Ultimo: 
dto. zw. Orient. Anl. 70 30 70 90Dux⸗Bodenb. Eiſb. A209 301212 50 
dto. Präm.⸗Anl 1866162 — 161 —Elbethalbahn „ „ 99 601100 10 
Rum. 63 Anl. 1880 103 751103 i a „ 81 
Türk. 10 konſ. Anl. 17 75 „146 6001 
Pos, Provinz. B. A116 501116 25 Berl. Handelsgeſell. 197 75198 75 
Landwirthſchft. B. A. — — che B. Akt. 178 7 


Poſ.Spritfabr. B. A. — — — —[Diskontockommandit248 — 249 — 
Gruſon Werke 182 — 184 25 Ruſſ Bankf.ausw. H. 76 50 76 75 

Nachbörſe: Staatsbahn 98 25, Kredit 179 60, Diskonto⸗ 
Kom. 248 25 


Wien, 23. Januar. Die Oeſterr.⸗Uẽgar.⸗Bank ſetzte den Zins⸗ 
uß um ½% herab. 


Stettin, 23. Januar. (Telegr. Agentur B. Heimann, Poſen.) 
Not. v. 22. Not. v. 22. 
Weizen feſter Spiritus feſter 


ril⸗Mat 196 — 195 50 per loko 50 M. Abg. 51 80 51 60 

Mai⸗Juni 196 50196 — „ De 10 „ „ 82 60 33 40 
2 eq. 7 2 „ N 

Roggen behauptet ee, 31 80 
April⸗Mai 174 173 50 „ April-Mai 70 M. 32 60 32 60 
Mai⸗Juni 173 50173 — 

RR Petroleum“) 
Rüböl ſtill do. per loko 12 25 12 25 
Januar 68 — 68 — 
April⸗Mai 


64 — 63 70 
*) Petroleum loco verſteuert Uſance 14 pCt. 


Wetterbericht vom 22. Januar, Morgens 8 Uhr. 


Mullaghmor. 6 
Aberdeen 729 NR 2lbedect 1 
Chriſtianſund 738 O 3 wolkig 3 
Kopenhagen 749 SSWẽ 2 Dunſt 2 
Stockholm. 746 WEW 4 bedeckt 0 
Haparanda 
Petersburg 751 SD 1 bedeckt —11 
Moskau 
Cork Queenſt 4 heiter 4 
Cherbourg. 
elder . 739 SO 4 bedeckt 3 
ylt 745 SW 5 halb bedeckt 2 
gambirg 748 SO Z heiter 8 1 
winemünde 753 S 4 halb bedeckt — 
Neufahrwaſſ. 754 SB 1 wolki 0 
Memel. 753 WS W̃ 5 2 
9 ; 
ünſter 744 SO 4 1290 bedeckt 2 
Karlsruhe 751 SW 5 bedeckt 0 3 
Wiesbaden 748 O 2 bedeckt =) 2 
München 755 SSO 5 bedeckt 9 — 1 
Chemnitz 755 SD 2 halb bedeckt ra 
Berlin 754 SO 3 wolkig N 
Wien 762 W̃ 1 heiter 1 
Breslau 759 © 2 wolkenlos 0 
le d'Aix. 
dizza N 
Trieſt 76 ſtill wolkig 3 
) Reif. Reif.) Feiner Schnee. ae Schnee. ) Reif. 
Skala für die Windſtärke. 


a 
1=leijer Zug, 2 leicht, 3= ſchwach, 4 = mäßig, 5 IE 
6= ſtark, 7 = fteif, 8 ſtürmiſch, 9 Sturm, 10 = ſtarker Sturm, 
11 = heftiger Sturm, 12 = Orkan. 

ER Ueberſicht der Witterung. 

Ein tiefes Minimum, unter 730 mm, liegt über Schottland, 
auf feiner Südſeite ſtürmiſche, 2weſtliche und weſtnordweſtliche Winde 
nee während ein neues Minimum weſtlich von Irland 
herannaht. Bei mäßiger, ſüdweſtlicher bis ſüdöſtlicher Luftſtrmung 
iſt das Wetter in Central⸗Europa durchſchnittlich kälter, im Weſten 
trübe, im Oſten vielfach heiter; in Deutſchland liegt die Temperatur 
allenthalben nahe dem Gefrierpunkte. 

Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Poſen, am 22. Januar Mittags 1,70 Meter. 
E 220: Morgens 1,76 = 


= 23. = Mittana 1.80 


. 


